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Aus Der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 41 des Kurjer Poznański (Bojen) 

pom 19. Februar 1911: 

Die Jnterejjen der LŁandwirtjchajt und des 
Bürgertums. 

| Die Angelegenheit der Getreidezölle ijt vor allem 
4 wirtjchajtliche; darum waren und jind wir Der 
Meinung, daß in Diejer Frage in erjter Linie unjeren 

2) sialwirtjhajtlichen  Organijationen das 
sort aujteht, als den Vertretern der wirtjchajtlichen 
‚nterejjen der einzelnen jozialen Schichten und Berufe. 
Unter diejen Organijationen jollte es unter Mit- 
beteifigung von Bertretern der $Brejje als des Faftors, 
welcher unmittelbaren Einfluß auf Die 
Meinung ausübt, zu einer Nerjtóndigung kommen, 
welche den mafgebenden Faktoren ermöglichen würde, 
men gleichmäßigen Standpunkt einzunehmen, wie er 
nut den Jnterejjen der Volfsgemeinchaft als Ganzes 
übereinftimmt. 

Wir meinen, dak einer jolchen Verftändigung nichts 

Februar 1911. 

und dann exit für die Gnterejjen der ganzen Wolf$= 
gemeinschaft werden befunden mitjjen. 

An diefen Umjtand muj man denken, und daran 
jollte bejonders die Landtwittichajt Denfen und daraus 
die entjprechenden Schlüfje ziehen. Wenn die übrigen 
Bolfsjchichten das Gnterejje der PVolksgemeinjchaft 

| gewijjermajen durch das Prisma der nterejjen der 
Landmwirtjchaft betrachten, und wenn jie fitr Dieje 
Jnterejjen Verjtindnis befunden jollen, jo jollte der 
Stand der Landwirte offenbar dafür Vergeltung üben 
und bei anderen Umjtänden aktiv Verjtändnis für Die 
Snterejjen eben Diejer anderen Schichten der Bolfs- 
gemeinjchaft befunden. 

Wenn wir der Unterjuchung unterbreiten, wie Die 
Sache bei uns bisher gehandhabt wird, jo werden wir 

| bejtimmt zu dem Nejultat fommen, daß dieje Sache 

öffentliche | 

| verjährt. 

Hindernd in dem Wege jtehen wird, daß weder Die | 
politijchen Organijationen, noch die Organe der öffent- | 
lichen Meinung werden etwas dagegen einzumenden 
haben. 

Wir jind um jo mehr diejer Anficht, als unjere 
tejje in Diejer jo jchwierigen und verwictelten, und 

żuglejch jitr unjere Bolfsgemeinjchajt jo bedeutungs- 
Dollen Sache fich im allgemeinen maßvoll und vor- 
Nchtig äußert, und jich feineswegs damit beeilt, ein 
endgiiftiges Urteil abzugeben. Daf dies jo gejchieht, 
Ut, wie wit meinen, recht und billig. Man fann hier 
namlich nicht vorjchnell urteilen vielleicht unter Ylm= 
lequng des Mapitabes allgemein aufgefaßter partet- 
politijcher Qojungen oder gar unter einjeitigem Qn- 
stehen der nterefjen Diejer oder jener fogtalen 
Sphäre. 

Wir wiederholen, — e3 gilt in Diejer Hinficht das | TEBE an SEAT 
1 | fünften der Naufmannjchajt teilgenommen fat, m denen Jnterejje der Bolfsgemeinjchajt als Ganzes im Auge 

ju haben. Ungeachtet Dejjen muß hervorgehoben 
werden, daj die Landwirtjchajt treibende Boltsjchicht — 
der Großgrundbejiger- und Bauernjtand — bei diefer 
ganzen Sache borzugśweije und unmittelbar interejjiert 

feineswegs aufs bejte ausjieht. Um gleich die erjte zur 
Hand fieqende Sache aufzugreifen, die bejonders im 
legten Jahre die Disfujjion in Anjpruch genommen 
hat — nämlich die jogenannten Bolfśladen auf 
den Dörfern —, jo miijjen wir offen befennen, daß eine 
gewijje Gruppe von Landwirten dabei allzu einjeitig 

Wir find feineswegś Anhänger der Iln- 
jchauung, daß man in Sachen der Volfsläden auf den 
Dörfern einzig vom Gejichtspunft des Staujmannś= 
jtandes aus und generell enticheiden müjje, — im Gegen- 
teil, wir geben zu, daß in manchen Ortychajten Bolfs- 
{aden jogar erwiinfeht find, andererjeit3 müjjen wir 

| aber Verivahrung einlegen gegen das geradezu jchematijche 
| Grümden jolcher Laden, wie die von gewijjer Seite 
her gejchieht. Wir meinen, daß man bei der Gründung 

| von Bolfsläden vorjichtiger verfahren muß, als wie dies 
bisher gejchah, und daß man die lofalen Berhdltnijje 
gewijjenbajt unterjuchen muj. Wenn der Landwirt 
den Anjpruch erhebt, daß gegebenenfalls der Kaufmanns- 
jtand für jeine — des Landiwirts — „Jnterejjen 3. B. beiden 
Getreidezóllen Wexjtinbnis befunde, jo fann er doch 
in dem jpeziellen Fall nicht denjelben StaujmannsjtanD 

| überaus empfindlichen und jchmerzlichen Verlujten aus- 

it Zu welchen Schlüfjen die Verftändigungsaftion — 
in Diejer Sache der Agrarzölle auch gelangen möge, 
das unterliegt feinem Zweifel, daß man das Jnterejje 
der Allgemeinheit wird durch dag Prisma der Jnterejjen 
der tanbwirtichajt betrachten müjjen, und daß Die 
Übrigen Gejellichajtsichichten in erjter Linie und unmittel- 
bar Verftändnig für die Jnterejjen der Landwirtichaft 

jeben. Wer an den Verfammlungen und Zujammen- 

bieje Sache beiprochen wurde, der jieht vorzüglich, wie 

unnötig diefe Sache erbittert und für die Zufunft Die 

Berjtindigungsaftion erjchwert. Das find feineswegs 

arundlofe Lamentationen; man trat nämlich mit 

unmiderlegbaren Beweijen in der Hand auf. 

Dieje Beweije find um jo unangenehmer, als jie 
nicht nur die Kaufleute einer bejtimmten begrenzten 
Gegend betreffen, jondern in jehr hohem Maße 

die Allgemeinheit des NKaufmannzitandes. Wenn 
nämlicdo — um bei dem DBetjpiel der Volfsläden zu 
bleiben — Dieje Läden bei ihren Stolleftiveinfäufen 
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und das polnische Gewerbe meiden, dann fann man | 
fich nicht darüber wundern, dag eine abjolut unerwünjchte 
Erbitterung wach wird. Grade auf dem Gebiet der 
Unterjtiigung der Landsleute jollte die Landiwirtichaft 

baltnijje das Abende Gift des politijchen Denunzianten- 
tums hinein. 

Niemand ijt vor ihnen jicher. Kein Beamter vom 
Oberprajidenten bis zum Lehrer, Gendarmen und 

| Nachtwächter fann frei atmen. Bon itberall her lauern 
nicht nur im Qnterejje der Allgemeinheit, jondem 
jogar im eigenen Gnterejje ihr Verhalten einer ernjten 
Revijion unterziehen. Die Stlagen nach diejer Richtung 
hin find nicht jelten und leider gerechtfertigt. 

Wenn ferner in der Stadt zu finanziellen Aftionen 
gejchritten wird, die weniger das ftädtijche als das 
allgemeine Interejje im Auge haben, jo jtößt man in 
Diejer Hinjicht leider auf einen Mangel an Verjtändnis 
und Gefühl auf jeiten unjeres Landwirtsftandes. 
wird z. B. ein Amduftriezweig ind Leben gerufen, der 
bei uns Crijtenzberechtigung und gejicherten Erfolg 
fat. Wenn eine jolche Aktion von Fachleuten wohl 
erwogen und gehörig vorbereitet worden ijt, jo [tpt 

auf ihn eifrige Diener des hafatijtijchen Stonventś, 
und wefe ihm, wenn er eż wagt, jeine eigene fiber: 
zeugung zu haben, wenn er jich erdreijtet, jo zu handeln, 
wie Gewijjen und Pflicht es ihm gebieten. Der Hafatis- 
mus hat 1000 Wege, um dem Dreijten das unmöglid) 
zu machen, und er jchredt gegebenenjall($ bor feinen 
Extrem zurüc, um jeden zu bejeitigen, der ihm im 
Wege fteft. 

das rechtzeitige Zuftandefommen auf Schwierigkeiten | ie | 
| Stacten, wenn jie vor die hafatiftijchen Größen treten. in der Hinficht, dak man in Biirgerfreijen hinlängliche 

Kapitalien nicht finden fann und auf jeiten der Grof- 
grundbejiger jajt gar feine Unteujtiigung findet. 
heben dabei hervor, daß e8 jich in Diejen Fällen feineswegs 
um irgendwelche risfante Unternehmen handelt, welche 
ein jchwermwiegendes und Hohes finanzielles Sich- 
engagieren erheijchen, jondern daß es jich hier um ein 
fleines Rijifo und nur bis zu jehr mäßigen Höhen handelt, 
die im allgemeinen einige Hundert Maré nicht iiberjteigen. 

Biele zaudern, einige Hundert Mark in ein Unter- 
nehmen hineinzulegen, von welchem die Allgemeinheit 

Wir | 

Mugen haben wiirde und welches uns in unjerer twirt- 
jchajtlichen Entwidelung vorwärtsbringen foll. Während 
dejjen Tieqen ungeheure Summen diejer Kapitalien | 
unproduftiv in vielen Fällen in fremden Banfen zu 
einem niedrigen Zinsfuß. Das ijt gleichfalls ein Übel, | 
an dejjen UAusrottung nachdrücklich zu arbeiten ijt, wenn 
man nicht gerechtjertigte Vorwürfe und Anjprüche 
hervorrufen will. 

Wir find der Meinung, dag auf diefe Sache, wenn 
auch nur beiläufig, aujmertjam gemacht werden mußte. 
Man muß doch die Sache tlarjtellen beim Hinweis auf 
unjere jozialen Gebrechen und bei der Beftimmung 
dejjen, was eine Berjtindigung in Angelegenheiten 
erjchwert, welche einträchtig zu erledigen wären. Ein 
Vertiefen des Verjtändnijjes für die Jnterejjen der 
einzelnen Gejelljchajtsjchichten, ein gegenfeitiges Ein- 

Darum neigen jich alle vor dem hafatijtijchen 
Moloch. Die Negierungspräjidenten, die Gerichts- 
Direftoren, die Geheimen Nate, die Vertreter der 
höchiten Beamtenfategorien, die im übrigen bei jeder 
anderen Gelegenheit mit wahrhaft preußiicher Steif- 
heit ftofz das Haupt erheben, jie beugen demütig den 

Und bei allen Baraden des Ojtmarfenvereins, bei allen 
RKongrejjen und Verjammiungen müjjen Die Witrden- 
träger jeder Art, par ordre de Mouphti perjönlich 
ajjiftieren, um Jbrer hafatijtijchen Gnaden, der Erz 
bruderjchajt bon Den Drei Buchjtaben Relies zu ver 
leihen. 

Der Abg. b. Trompezynsfi fat die ganze Un- 
würdigfeit einer jolchen Abhängigkeit der Staats- 
beamten bon diejer pieudopatriotiichen Stlique mit jo 
beredten Worten dargeitellt, dar es jcheinen müßte, 
baj das Antfig des Mtinijter des Annern, an dejjen 
Adrejie jie gerichtet waren, in Schamrvte erglühen 
werde. Aber eż zeigte jich, Dak auch Die Minister jich 
pon den Cinifitjjen Diejer politijchen Stamarilla, Die 
ichlimmer ijt, af3 alle Hojfamaxillen, nicht frei machen 
fónnen. Auch Herr b. Dallwig machte vor dem Gebler- 
but, Den die Hafatijten aujgejtedt haben, eine tiefe 
Berbeugung, Der Minijter hat augenjcheinlich Die 
demriitigende Nüge bergejjen, welche ihm und der ganzen 
Negierung der Hauptvorftand des Oftmarfenvereins 
anläßlich der Nichtanwendung der Enteignung erteilt 
hat. Oder vielleicht wollte er den Zorn der Hafatijten 
aus Anlag dejjen erweichen? Der Minifter Hält es 
für ganz in der Ordnung, daß die Staatsbeamten, 
deren Pilicht es ijt, allen Bürgern gegenüber unpar- 

| partelijch Gerechtigfeit zu üben, an der Hebarbeit der 

dringen in die Lage und in die Bejtrebungen und | 
natürlich bas Anmenden der entjprechenden Schlüjfe 

‚ in der Praxis — das wird die Bedingungen für die 
Harmonie ichaffen, deren Erzeugung bejonders in unjerer 
Lage fo jehr angezeigt ijt. 

Aus Nr. 38 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 16. Februar 1911: 

Eine Polendebatte im Landtag. 
Die Regierung und die Hafatiften. 

_ Der Abgeordnete v. Trompczynsti hat in der 
gejtrigen Sigung des preußiichen Abgeordnetenhaujes 
eine Rede gehalten, die in einer flammenden Anklage 
gegen Die Tätigfeit des Oftmarfenvereins gipfelte, 
welche die ganze politische Atmojphóre vergiftet. In 
nachdrüctichen Worten charafterijierte unjer Abgeordnete, 
der, trogdem ex erft jeit furzem das Mandat inne hat, 
eine jehr rege Abgeordnetentätigfeit entfaltet, Die 
Hegarbeit der Hafatijten in unjeren Landesteilen. 
Wie Maulwiirfe unterminieren fie das ganze Gebiet 
des öffentlichen Lebens, verbreiten fie Furcht und 
Schreden und tragen jie jogar in die privaten Wer- 

Hafatijten fich beteiligen. Das fommt fait einer Ab- 
danfung der Negierung vor der hafatiftiichen Neben- 
regierung gleich. 

Herr v. Dallwig hat eine antipolnijche Mede ge- 
halten, welche bezüglich dejien feine Zweifel beftehen 
läßt, Dak das bisherige Syftem — auch ohne die augen- 
blicfliche Anwendung der Enteignung — weiter fort- 
gejegt werden jolf. Für diejes offene Befenntiis haben 
wir Dem Herin Minijter danbfar zu jein. C38 wird uns 
unjere pofitiiche Orientierung erleichtern und wohl 
die legten Täujchungen verwehen, die vielleicht hier 
und da noch jpuden. 

Aus Nr. 39 des Postęp (Pojen) 

vom 17. Februar 1911: 

Abgeordunetenfandidaten. 

6 nejen, im Februar 1911 

Der bisherige Abgeordnete für den Wabhlbesirt 
GnejenWitfowo—Wongrowig, Herr L. von Grabśfi, 
fat entichieden erklärt, nicht weiter Abgeordneter jein 
gu wollen. Daher jteht bei uns die Wahl eines Man- 
Didaten fiir das NeichStags-Abgeordnetenmandat auf 

nicht der Tagesordnung. E38 jeblt an Kandidaten 



davon können die Worjigenden des Kreisfomitees ein | 
Lied fingen. Sie erhalten nämlich, wenn nicht hunderte, 
Jo doch dugende von Briejen von verjchiedenen adligen, 
demofratijchen, alten und jungen Standidaten. 
„an einem vertraulichen Streije in Gnejen wurde 
Uber dieje Angelegenheit beraten. Bisher find folgende 
Ntandidaturen ing Auge qejfakt worden: 
Stelle jtellte man den Rechtsanwalt Herrn Karpinsfi 
aus Gnejen auf, der zmweiieläohne die Abgeordneten 
würde erlangen möchte, wenn er dies Hätte haben wollen 
oder vielmehr fünnen — es geht hier nämlich um jeine 
Rechtsanmwaltspraris. Herr Karpınsfi hat fich qroge 
Verdienite um die nationale Sache erworben, er tit 
dabei auch ein vorzügficher Nedner, bejigt Achtung und | 

Vertrauen, beionders bei den Bauern, die bei una 
bei der Mbgeordnetenwahl entichieden, da eS im Streije 
Ghrejen kaum jo viel größere Gutabefiger gibt als Finger 
an einer Hand. 

_ Ein zweiter, jehr jympathiicher Kandidat it der 
Geistliche Trzcinafi, jegt Walfowo bei Ktoichmin, früher 
Profeffor am Priefterfeminar in Gnejen.  Trzcinsfi 
trat immer als eifriger Patriot auf, Daher auch wurde 
er gezwungen, jein Amt niederzulegen. Leider! Geift 
licher Trzeinsfi erflarte, Dak er die Abgeordnnetenwürde | 
aus Gründen, die von ihm unabhängig find, nicht an- 
nehmen werde. 

Der dritte ernjthafte Kandidat ijt Herr Boleslaus 
RKajprowicz, der befannte Befiger der Likörfabrif, deren 
€rzeugnijje nicht nur in Deutichland, jondern auch in | 
Frankreich, Belgien, ja fogar in Amerifa und Indien 
gejchigt werden. Dieje Kandidatur unterjtügen vor 
allen Dingen Handwerker, Kaufleute, Bauern und Die 
Geijtlichfeit, weil Herr Kafprowicz nicht ein Namenz, , 

Dabei will ich bemerfen, | jondern ein Tatfatholif ift. 
daj ein Kandidat von zweifelhaften, religiójen liber- 
zeugungen bet uns nicht jiegen würde. 

Herr Kajprowicz würde — e3 fann jein — feinen 
vorziiglichen parlamentarijchen Redner abgeben, dafür | 
lit er ein vorzüglicher Renner der faujmónnijchen, indu= | 
Ntriellen und  wirtjchajtlichen Wngelegenheiten. Aus 
diejem leßten Grunde wäre er eine willfommene Straft 
in den Landtagsfommiffionen. Eine meiner Meinung 
nach wichtige Eigenfchaft bejigt Herr Kajprowicz, nämlich 
Die, daß er ein eigenes Vermögen fic) erworben hat 
und in feiner Fabrik gegen 30 Landsleuten vorteilhafte | 
Beichäftigung bietet. Er ift überhaupt ein vorbild- 
licher Bürger, was man von allen Zandtags= und | 
Neichstagsabgeordneten der polnischen Fraftion nicht 
behaupten fann. G8 ijt befannt, daß dort Leute figen, 
die mit Juden fraternifieren und jtatt im Lande 
zu wohnen, fich im Auslande anfiedeln. Herr Kajprowicz | 
würde aljo jehr gut zum Abgeordneten pajjen, und es 
ind Ausfichten vorhanden, daß er Die Abgeordneten= | 

Außerdem halte ich | 
eS fir meine journalijtijche Pflicht, auch die andern | 
würde nicht ausfchlagen würde. 

Kandidaten aufzuzählen. Es find dies die Herren: 
Graf Zoltowsfi aus Niechanowo, der vom Sreije 
Witfowo unterjtiigt wird, Kiedrowsti aus Myjzti und 
ChocifzewSfi aus Gnejen. Gegen den Grafen Zoltowsfi 
erheben fich ernjte Vorwürfe, daß er jtatt fich im 
Großherzogtum anzufaufen, Güter in Schlefien faujte. | 
Sbenjo fann ihm nicht vergejjen werden, daß er das 
Gut Dalfi nicht kaufte, welches dann die Bank Ziemsti 
verloren machte, indem fie e3 einem unficheren Käufer 
verfaufte. Diejer verdiente daran in 

und verzog nach Wejtpreugen. G8 fann fein, daß der 
jegige Befiger Niechanows nicht jchuld am Kauf der 
Güter in Schlefien und in der Dalfaer Angelegenheit | 
üt, in jedem Falle trifft diefer Vorwurf den früheren 
pw — geht jozujagen vom Vater auf den Sohn 
über. 

An erjter | 

s furzer Zeit | 
30000 Warf (den jchönen Wald verfaufte er Juden) | 

Herr Kiedrowsfi aus WDtyjąfi ijt ein eifriger 
| Bürger und hätte Ausfichten, Abgeordneter zu werden. 

| Doc) was tut er? Er überträgt den Bau einer 
Scheune einem Deutjchen aus Berlin, was in Der 
heutigen Zeit fait eine nationale Sünde bedeutet. 
Dieje Handlungsweife wurde Herrn K. in der legten 
Wählerverjammlung in Gnejen vorgehalten. Herr R. 
fonnte fich von Diejem VBorwurf nicht reinigen; denn 
die Behauptung, daß jener Deutjche aus Berlin für 
eine gewijje Art von Scheunen ein Patent bejige, fann 
Doch feinen überzeugen, daß man Diejen Deutjchen 
auch notivendigerweije unterjtiigen mülje. 

E3 bleibt aljo noch Herr Jojej Chocijzewsti 
übrig, dejjen Kandidatur Herr RKarpinsti unterjtüßt. 
E3 ijt wahr, Dak Herr Chociizewsft in Wejtfalen und 
überhaupt in Der Fremde im Jahre 1907 etwa 33 000 
polnijche Stimmen erhielt, aber von jeiner Wahl zum 
Abgeordneten fonnte feine Rede jein. Dasjelbe fann 
man auch von Gnejen jagen. Ernjthaft wird auch 
bieje Kandidatur von niemandem unterjtiigt. Die 
metjten Ausfichten zum Abgeordneten Hat bisher Herr 
Sajprowigz. Mit diefer Kandidatur werden auch 
wohl alle, die den Sieg der nationalen Sache wiinjchen, 
einverjtanden fein. 

Aus Nr. 41 des Lech (Gnejen) 

vom 19. Februar 1911: 

Ubgevrdnetenfandidaturen im Wahlbezirk 
Guejen-YBongrowig:Brejchen. 

Ju der Freitagnummer des Pojtemp veröffentlicht 
jemand, bejjen Namen unjchwer zu erraten ijt, einen 

| Artikel, der angeblich die auf diejen Kreis refleftierenden 
| Abgeordnetenfandidaten bejpricht, im Grunde aber 
Propaganda für die Kandidatur des Herrn B. Najpro= 
wicz aus Gmejen macht. Der Korrejpondent jchreibt 
u. a.: „Der dritte ernjthafte Kandidat it Herr 
Boleslaus Sajprowicz, der befannte Bejiger der Lifór= 
fabrif, deren Crzeugnijje nicht nur in Deutjchland, 
jondern auch in Frankreich, Belgien, ja jogar in Amerika 
und Indien gejchäßt werden. Dieje Kandidatur unterz 
ftitgen vor allen Dingen Handwerfer, Staufleute, Bauern 
und die Geijtlichfeit, weil Herr Kafjprowicz nicht ein 
Namen, fondern ein Tatfatholif ijt.” 

Seine Lobrede auf Herrn Kafprowiez endet der 
| Rorrefpondent mit den Worten: „Die meijten Aus= 
fichten zum Abgeordneten hat bisher Herr Kajprowicz. 
Mit diefer Kandidatur werden auch wohl alle, die den 

| Sieg der nationalen Sache wünjchen, einverjtanden jein.“ 
| Bor'allen Dingen muß feitgejtellt werden, dap 
Der Slorrefpondent des Pojtemp Direft die Unwahr- 
heit jchreibt und bejtrebt ijt, die Öffentliche Meinung 
irre zu führen. Die Kandidatur des Herrn Kajprowicz 
fann bisher nicht die größten Ausfichten haben, weil 
der Korreipondent des Bojtemp als erjter mit ihr auf- 
trat und fie gu lancieren verjucht. Bisher hat noch 
niemand im Ernjt an die Kandidatur des Herrn 
Kajprowicz gedacht. Wir wijjen es auch nicht, ob 

| jene Korrejpondenz im Pojtemp mit Wijjen und Willen 
| des Herrn Kafprowicez erjchienen ijt. Sollte dies der 

| Fall jein, jo würden wir uns um jo mehr darüber 

| 
| 

wundern, da Herr Kajprowicz privatim erflart bat, 
daf; er eine Kandidatur niemals annehmen würde, — 

| und trogdem jollte Herr K. Werkzeuge juchen, die jeine 
| Kandidatur lancieren würden? — Herr K. hat aljo 
| nicht den Mut, offen mit jeiner Kandidatur aufzutreten? — 
| Was die Sache jelbjt anbetrifft, jo mitffen wir 
bemerfen, daß wir Herrn Rajprowicz als flugen und 
gewandten und mit einer ungewöhnlichen Cnergie be= 
gabten Jndujtriellen und Kaufmann, der mit eigner 



Kraft fich ein bedeutende 
hoch jchdgen. 

3 Vermögen erworben hat, 
Wir jprechen ihm auch eine gewijje 

Kenntnis unjrer wirtjchajtlichen Lage feineswegs ab. | 
Wenn wir trog alledem jeine Kandidatur nicht unter= | 
ftiigen werden, jo tun wir das Deswegen, weil Herr | 
fajprowicz in politischer Hinficht noch ein umbejchrie= 
benes Blatt ijt, Bis vor furzem noch war Herr 
Kafprowiez ausschließlich mit jeinem Unternehmen und 
Bereichern beichäftigt, er hatte algo feine Beit, fich mit 
jozialen, umfo weniger mit politijchen Angelegenheiten 
intenfiver zu befajjen; von jeiner „politijchen Ńieije" 
zeigt, wenn auch nur äußerlich jo geringfügige Tatjache, 
daß noch bor einigen Jahren Herr K. am Tage des 
Geburtstages des Kaijers Lichtel gebrannt hat. 

Angefichts diejes vollitändigen Mangels an poliz 
tijcher Schulung könnte Herr R. als Abgeordneter leicht 
ein Opfer derjenigen in der Fraktion werden, Die be- 
miüht find, die Fraktion vor den Wegen der politijchen 
Arbeit, b. h. der Negierungspolitif in neuer Auflage 
zu jpannen. Wer Abgeordneter werden will, der muß 
außer allen bürgerlichen Tugenden vor allen Dingen 

allgemeine Zultimmung 
Naufmannsitande! 

Bon der Redaktion: Wir bitten die geehrten Lefer, 
in Diejer Angelegenheit das Wort zu ergreifen und 
jich in dieje wichtige Frage zu vertiefen. 

finden werden. Ghre Dent 

Aus Nr. 43 des Oredownik (Pojen) 

vom 22. Februar 1911: 

Aus der polnischen Berujsvereinigung. 

Die erjte Generalverfammlung der Abteilung für 
Handwerker und Fabrifarbeiter der polnischen Berufs 
vereinigung, fand am Sonntag und zwar im Saale 

des fatholijchen Vereinshaujes jtatt. 
Die Beratungen begannen am Sonntag um 

3/,12 Uhr mittags. röffnet wurde die Verjammlung 
| von dem Abteilungsvorfigenden Abgeordneten Nowictt, 

eine befeftigte politijche Anfchauung befigen. Das ijt | 
— conditio sine qua non — eine Bedingung, ohne | 

welche e3 eine Abgeordnetenfandidatur nicht geben fann. 
Dieje Bedingung jehen wir aber in Herrn K. nicht 
erfüllt, daher entjpricht das Vorjchieben Diejer Kandi- 
datur nicht unferen Wünfchen. 

Aus Nr. 4 des Kupiec (Bojer) 

vom 16. Februar 1911: 

Ju Sachen eines Abgeordneten aus fauj: 
männijch-indnftriellen Kreifen: 

Geehrte Nedaktion! 

Jn der lester Nummer des Kupiec finde ich 
einen Artikel über die Wahl eines. Abgeordneten aus 
den faufmännischeinduftriellen Streifen. Cs handelt fich 
um eine Sache von weitgehender Bedeutung, und es 
it in der Tat wert, jie näher zu betrachten. Wenn e8 
das Volt möglich gemacht hat, feinen Kandidaten 
durchzubringen, dann jtellt fich die Kaufmannfchaft und 

der nach Begrüßung der erjchienenen Delegierten, Der 
Vertreter des Zentralvoritandes und des amwejenden 

Abgeordneten Brejsfi in feiner GEröffnungsaniprache 
hervorhebt, die Delegierten jeien dazu gujammen- 
gekommen, um über die Entwiclung der Vereinigung 
zu beraten. 

Als Vertreter des Zentralvoritandes waren ere 
Schienen die Herren Sofinsfi und Rymer aus Bochum, 

| den Auf 

die Sndujtrie ein Armutszeugnis aus, daß fie bis jebt | 
nicht imftande war, einen Vertreter aus ihrer Mitte 
zu wählen, einen Vertreter, der mit dem faufmännijchen 
Leben vertraut, imftande wäre, die Interefjen feines 
Standes zu wahren. 

fichtsrat vertrat Herr Grzesfowiał aus Steele 

im Rheinland, die Bergarbeiterabteilung Herr Jans 
fowiat aus Bochum und die oberjchlejiiche Berg: 
arbeiterabteilung Herr Przybyla aus Königshütte. 

Der Abgeordnete Brejsfi hebt in Beantwortung 
der begrüßenden Worte des Abgeordneten Nowicki her- 
vor, die Arbeiterbewegung werde heut jehr aufmerkjam 
verfolgt. Die polnijche Berufsvereinigung jei eine Der 
wichtigiten Drganijattonen in unjrer Bolksgemeinjchaft- 
Sie jei unpolitijch und leifte der Nation und der 
Kirche große Dienjte. Die Volfsgemeinjchaft wije 
das Streben der Berujsvereinigung auch anzuerkennen. 
Wenngleich Redner die polnijche Fraktion auch nicht 
offiziell hier vertrete, jo künne er doch verfichern, Daf 
die Fraktion fic) für bie Arbeiterjache lebhaft 
interejfiere. 

Nach den Begrüßungsanfprachen berichtete Der 
| Abgeordnete Nowicki im Namen des Borjtandeż über 
die Tätigfeit der Abteilung, wobei er zugleich einen 

Die Politif der patriotijchen | 
Phrajen ijt dahin! Unjere Gejamtheit hat jchlieglich — 
begriffen, daß der materielle WoHlitand unjere Grund: 
lage ijt. Wer wird unjer Emporfommen bejjer abz 
ichägen, wer wird unfere Interejjen bejjer vertreten 
fónnen, al8 ein Kaufmann, ein Snduftrieller, Dejjen 
Jnterejjen mit denen der Allgemeinheit des Kaufmann- 
ftandes Die gleichen find! 

handeln. 

itberblid über deren gegenwärtige Lage bot. Früher 
habe man von verschiedenen Seiten her die Criftens 
der polnischen Organijation geradezu zu untergraben 
gefucht oder nicht geglaubt, daß fie jich aus eigenen 

| Kräften erhalten könne; doch hätten fich die Wez 
fürchtungen und das Migtrauen als müfßig erwiejen. 

| Die Zahl der Mitglieder der Abteilung fet auf über 
8000 angewachien. Im Großherzogtum zähle die Ab: 

teilung 6000, in der Fremde 2000 Mitglieder. Dieje 
63 würde fich nur um die Perjon des Kandidaten | 

In diefer Beziehung miijjen wir ruhig überlegen | 
und einer folchen Berjon das Vertrauen jchenfen, Die 
lange Jahre beruflich tätig ift, deijen Stenntnis Der 
faufmännifcheinduftriellen BVerhaltnijje fich nicht nur 
auf die lofale Erfahrung jtiigt, jondern das Ergebnis 
von Studien und intenfiver, erfolgreicher Arbeit gerade 
nach biejer Nichtung hin tt. Unjer Augenmerk richtet 
fi umwillfiirlich auf Herrn Sajpromwicz in 
© nej en. 
fennen ihn al8 einen Wienjchen, der die Bedeutung 
des polnischen Kaujmanngsftandes und der polnijchen 
Induftrie gehoben hat und grundjäglich nach Der 
weiteren Hebung unjeres Gefichtstreijes jtrebt. 

Wir fennen feinen eijernen Willen, wir | 

Ich empfehle dieje wenigen Betrachtungen Der | 

Gtatijtit jei jedoch nicht genau, denn einige Filialen 
hätten den Bericht noch nicht cingejandt. An Hand- 
werfern gehörten im Großherzogtum der Abteilung 

2000, an Arbeitern 4000 am. Die Handwerker 
abteilung entwickelte fich zwar langjam, aber jtetig. 

In der Disfujfion über den Bericht ergriffen das 
Wort die Delegierten NogatkasHohenfalza, Malolepjzy? 
Pojen, Zelachowsti-Berlin und andere. i 

Sodann erjtattete der Schriftführer des VBorjtandes 

Herr Folleher Bericht über den Nechtsjchug. In Der 
Beit vom 1. Oftober 1909 bis 19. Februar 1909 find 
insgejamt 592 jchriftliche Angelegenheiten erledigt 

worden, und zwar gerichtliche Klagen 98, Bejchwerden 

beim Gewerbegericht 89, Steuerreflamationen 47, Az 
träge an die Polizei 39 ujw. Außerdem ijt — manch) 
mal auch an Nichtmitglieder — mündlich Rechts 

Erwägung der geehrten Lejer in der Meinung, daß fie | belehrung erteilt worden. 



Der Delegierte, zugleich Worjtandśmitglieb für | 
Berlin und Umgegend eritattete Bericht itber die Ver- 
tretung vor dem Hauptverficherungsamt in Berlin. 
a ts ws sy i M 
sm Ganzen find 246 Berfichernngsjachen vorgelegt; | 
Worden davon wurden 27 mit vollem, 4 mit teibweijem | 
Erfolge durchgeführt. 

Aus dem Bericht des Delegierten für Weftpreußen 
entnehmen wir die nachitehenden Einzelheiten. Anträge 
an das Gewerbegericht find jechs, Neflamatianen zehn, 
außerdem noch einige andere Angelegenheiten zum Wohle 
der Mitglieder erledigt worden. 

Nach erichöpfender Disfufiion legt Herr Folleher 
den Bericht über die Tarifbewegung vom 8. Mai 1909 
bis 19. Februar 1911 vor. Jm Ganzen find 41 
Zarifangelegenheiten durchgeführt worden. 
der Löhne ift in 40 Fällen erreicht worden. In einer 
großen Ziegelei haben fich die Arbeitslöhne infolge 
Zarifabfchluffes um 20000 M. jährlich gegen früher 
gehoben. Nur in einem einzigen Falle hat die Grwerb3= 
bewegung feinen Vorteil gebracht. Im Durchfchnitt 
bat fich der Arbeitsverdienit um 1 bis 5 Pfennig und 
der Akfordlohn von 5 bis 15 Prozent gehoben. 

Über den Bezirt Bremen erjtattete Herr Grzejcat 
Bericht. Der Berichterjtatter hebt u. a. hervor, bei 
dem Bau bon 
ländiiche, weil bifligere Arbeiter, bejchäftigt. Nedner 
wendet fic) an bie Abgeordneten mit der Bitte, Dieje 
Sache im Neichstage zur Sprache zu bringen und 
von Der Jiegierung zu verlangen, daß derartige Arbeiten 
nur von jolchen Unternehmern ausgeführt werden 
jollten, welche inländifche Arbeiter bejchäftigen. 

Über die Arbeit in Oberjchlejien bot Herr Masfo 
einen Überblid. Redner hebt hervor, daß in Schlefien 
die Polizei der Berufsvereinigung große Schwierig: 
feiten bereite. Nedner felbft habe im legten Jahre 
in Berbandsangelegenheiten fieben Sonflite mit der 
Polizei gehabt. 
von Salen die Verjammlungen außerhalb der preußifchen 
Grenze ftattjanden, mache die Polizei auch dort 
Schwierigkeiten und fie beobachte jorgfältig die polnische | 

. Erwerbsbewegung. 
Nach einer Anjiprache des Herrn Grzejiaf, welche 

auf die Zuhörer großen Eindruck machte, verlas der 
Vorfigende Nowicki die eingejandten Telegramme der 
Abteilung der Bergleute in Dortmund, der Abteilung | 
der Hiittenarbeiter in Oberhaujen, ferner von den | 
Brüdern in Köln, Halle und Nixdorf. 

Gejtern, am Montag, wurde von 9 Uhr früh bis | 

Erhöhung | 

Selbft dann, wenn infolge Mangels | 

999 — 

Schließlich verabfchiedete fich der Leiter des Ber- 
liner Bureaus, Herr Adam Piotrowsfi, der von jeiner 
Stellung zurüctritt, mit herzlichen Worten von den 
Delegierten, indem er verjprach, die Berufsvereinigung 
auch weiterhin zu unterjtiigen. Dann jchloß der Bor= 

| figende die Beratungen mit dem altpolnijchen fatho= 
| lijchen Gruß. 

Aus Mr. 41 deż Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 19. Februar 1911: 

Bon der Bank WWlościansfi. 

(Bauernbanf.) 

Eine außerordentliche Generalverjammlung Der 
Bank Wlosciansfi in Pojen hat gejtern nachmittag um 
5 Uhr ftattgefunden. Nach Eröffnung der Berjamm: 
{ung durch den Borfigenden des Aufjichtsrats, Grafen 
Miecyslaus Kwilecki-Dporowo, referierte der Direktor 

| der Bank, Herr Dr. Honcia, über die Erhöhung des 
Anlagekapitals von 600000 ME. auf 11/, Millionen ME. 

| Alle neuen Aktien übernimmt ein Slonjortium, welches 
JA on : | verpflichtet ijt, den bisherigen Aktionären 660000 ME. 

Docks würden zum größten Teil aus: | 4 1 ee Aktien gum Surje von 105 anzubieten und den Reft 
zur öffentlichen Subjkription durch Wermittelung Der 
Bank Wlosciansfi zum Kurfe bon 130 auszulegen. 
E3 entfällt jomit auf drei Aktien zu 300 ME. das 

| Necht, eine Aktie zu 1000 ME. zum Pretje von 1050 ME. 
zu faufen. Da die Generalverfammlung nicht zuftändig 
war, Bejchlüffe zu jaffen wegen unzulänglich ver= 
tretenen Kapitals, wird am 13. März 5 Uhr nach: 
mittags, eine zweite Generalverjammlung jtattfinden, 
die ohne Jiiidjicht auf die Zahl der Anmwejenden 
rechtegiiltig fein wird. 

Wir bemerken, daß die Bank Wloscianski für das 
Jahr 1910 die Auszahlung einer Dividende von 10%/, 

| bei bedeutender Dotierung der Nejervefonds vorjchlägt. 

Die Emijfionsbedingungen werden jpäter ver: 
öffentlicht werden. nterejjenten fónnen fic) jchon 
jeßt in Sache der Zeichnung neuer Aktien bei Der 
Banf melden. 

Aus Nr. 41 des Kurjer Poznański (Pojen) 
10 Uhr abends mit einer anderthalbjtündigen Mittags- 
pauje beraten. AZunächit erjtattete Herr Trzebniaf den 
Stajjenbericht. Demzufolge betrugen die Einnahmen | 
der Abteilung vom 1. Dftober 1909 bis 28. Februar 
1910 insgefamt 9236,22 M., die Ausgaben 4695,09 M., 
bom 1. März 1910 bis 19. Februar 1911 die Ein- 
nahmen 82719,64 M. die Ausgaben 58032,18 Me. 

vom 19. Februar 1911: 

Unter der Spitmarfe „Bedrohter Boden” haben 
wir in Kr. 35 an der Hand des Pojtemp unter Der 
Nubrit „Unjre Angelegenheiten” die Mitteilung ges 
bracht, bas Gut Pniewy bei Gonjawa jet bedroht. 
Jndeg fam heut der Bejiger von Pniewy, Herr Boles- 

An den Zentralvorjtand wurden 22421,05 W. abge- 
fandt und in der Abteilungskaffe verblieben über 
2000 We. 

Nachdem der Bericht des Kajfierers erledigt war, 
beichlog man, daß eine zu biejem Swede gewählte | 
Kommiljion nebjt dem Vorjtand den neuen Sabung3- 

laus Kiersfi in unjere Nedaktion, und er verjicherte 
uns feierlich, an jener Zujchrift jet fein wahres Wort. 
Sm Gegenteil, al3 er, Siersfi, vorher das Gut 
Ktzyzanna im Kreije Mogilno bejejjen habe, da Habe 
man ihm von fremder Seite her überaus günjtige 
Angebote gemacht, er habe eS jedoch vorgezogen, 
Krzyzanna zu einem bedeutend niedrigeren Preije in 
fichere Hände zu geben. 

Angeficht3 dejjen fann die Volksgemeinjchaft, wie 
| Herr Siersfi verjichert, betrejjs Pniewy ganz uns 

| bejorgt fein. 

entwurf für die Bauhandwerfer ausarbeiten jolle. 
Dann wurden die eingejandten Anträge erörtert. 

„ dn den Worjtand wurden gewählt: Zum Bor: | 
figenden der Abgeordnete Nowicki, gum ftellvertretenden 
Vorfigendeu Herr Szezodrowsfi aus Rrotojchin, zum 
Schriftführer Herr Folleher, zum Schatmeilter Herr | 
Zızebniaf, zum Vertreter Herr Korg. Zu Nevijoren | 
gf Dauptfajje der Abteilung wählte man die Herren | 
Kujawa und Fortuniaf aus Bojer, jowie Herrn | 
Andreas Kubiat aus Schroda. | 



Aus Nr. 39 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Februar 1911: 

liber die Verhaltnijfe in Kröben 
haben wir eine ausführliche Rorrejpondeng erhalten, 
Die wir nach Bornahme gewijjer Abänderungen nach- 
ftehend bringen: 

Kriben, den 14. Februar 1911. 

Nah dem Programm gewifjer Ujurpatoren und 
Führer dürfte niemand wijjen, was bei uns gejchieft, 
alles müßte jtrengitens verjchwiegen werden, um Dejto 
bequemer Unheil jtijten zu fünnen. Wehe dem Frech: 
(ing, der fich erfühnen würde, die Wahrheit über Die 
biefigen Berhältnifje den Zeitungen mitzuteilen. Es 
triumphiert aljo der Schön glatt gelenfte Bigottismus, 
der auf den Lippen Ejelzunjchuld hat, und fein Ver- 
gnügen, feine Tugend und fein Verdienjt darin fieht, 
jenen zu jchaden, mit denen Die vorjtehend erwähnten 
Elemente in moralijcher und intelleftueller Hinficht 
feinen Vergleich auszuhalten vermögen. Daf die Herr- 
jchaft einer derartigen Gejelljchajt nicht nur einzelnen 
Berjonen, jondern auch der ganzen MBolfsgejamtheit 
Schaden bringt, das zu erwähnen dürfte überflüffig fein. 

Noch heute ijt uns das Verhalten gewijjer Leute 
lebhaft in Erinnerung, die gelegentlich des Todes eines 
höchjt verdienten Bürgers, eines wahren Polen und 
Katholifen, ein lärmendes Trinfgelage veranitalteten, 
während dejien der Borjtorbene gelajtert wurde und 
man fich freute und fröhlich darüber war, daß ihnen 
Diefer aus Dem Wege gejchafft war, deffen Debije 
lautete: „Die Aufklärung verbreiten, zum Beften Der 
Allgemeinheit und unjereg Städchens jelbjtlos arbeiten, 
die Wahrheit jprechen, nicht geitatten, Unaufgeklärte zu | 

Diejes efelhajte und | mißhandeln und gu beitehlen.“ 
fchändliche Verhalten charafterijiert, wenn e3 auch bisher 
verjchwiegen wurde, genügend die Handlungsweife diejer 
Halunfen. 
ströben, die frühere Streisitadt, in die Neihe 
Städtchen getreten, die fich nicht viel von einem größeren 
Dorf unterjcheiden. Alles das, was jegt Gojtyn bez 
figt, hätte jeiner Zeit das im Zentrum des Kreifes 
belegene Kriben erreichen fónnen, aber dies verhinderte 
Das ominóje Schieffal, das jchon längjt über Sróben 
fchwebte, und zwar danf der verfappten Faktoren, Die 
nicht das allgemeine Wohl im Auge hatten, jondern 
nur ihr eigenes. Und heute ijt e8 leider nicht bejjer. 
Unfer Städtchen zählt nach der lebten Volkszählung 
2386 Eimmohner, darunter 2204 Katholifen, 157 Evans 
gelijche, 241 Deutjche, 2145 Polen, 25 „Juden, die 
man, wwie überall, jo auch bei uns, den Deutjchen 
zuzählt. 

Nach der Städteordnung müßte Ströben, das 
2386 Einwohner zählt und Die fejtgejegten Steuern 
zahlt, nicht wie bisher 6, jondern mindejtens 9 Stadt: 
verordnete haben, deren Unterhaltung der Stadt doch 
nichts fojtet. Die ländlichen Gemeinden haben einen 
aus 12 Mitgliedern bejtehenden Gemeinderat. Kröben 
hat e3 augenjcheinlich nicht nötig, aus den ihm zu= 
ftehenden Nechten Mugen zu ziehen. Man braucht die 
biefigen Verhältniffe nicht zu fennen und fann dennoch 
leicht verftehen, aus welchen Gründen dies gejchieht, 
und wer fich eine Vermehrung der Zahl der Stadt: 
verordneten nicht wünjcht. Die Slajje, bie gegen 
wärtig herrjcht, übt feinen günftigen Einfluß auf Die 
Entwicelung der Stadt aus, und dies umjo mehr, als 
fih in ihr gum Teil von oben auserjehene, zu allem 
, oa" fagende Faktoren befinden. Man überlegt nicht, 
ob jemand für Die in Frage fommende Stellung be- 
fähigt ijt. Der ftädtiihe Wahlverein ijt ratlos, da 
Schnaps und Wurft, für welche man jeine Stimme 
abgibt, das Jbrige tun. Schnaps, Wurft, einige 
Grojchen Geld und eine Zigarre, das ijt das Fundament. 
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Mit dem Wachjen der Stadt Gojtyn ijt | 
der | 

| Das ift die Kröben’sche Agitation, das find gleichjam 
Die Neden vor den Wahlen. 

Bum Teil werden hier ein und Diejelben Berjonen, 
die fogenannten Hungrigen und Unerfättlichen, Die 
nachher nur Figuranten find, zu den verjchiedenjten 
Ämtern gewählt. Wir haben jogar folche, die fnapp 
ihren Namen fchreiben können. Bn den legten Zeiten 
gelang e8 allerdings mit großer Mühe zwei befähigte 
und willige Bürger durchzubringen, aber ihre berech- 
tigten Argumente unterliegen meijt bei der Abjtimmung. 

Der Herr Biirgermeijter hat, wie es jcheint, häufig 

wertvollen Bauplagen. 
Nicht mitgerechnet werden die andern Arbeiten, 

die der Ehre wegen ausgeführt werden, wie die Berz 
anjtaltung von Unterhaltungsabenden, Flottenabenden 
ujw. was Doch alles viel Mühe und Arbeit erfordert. 
Meiner Anficht nach müßte zum Sreistag ein unab- 
hängiger Privatmann fahren, denn dies erjtrebt man 
doch überall und führt es auch praktisch Durch. 

Und wenn jemand, jo müßten der Kirchenvorjtand 
und das ungebildete Volk wenigftens jo biel Erbarmen 
und Berjtanb haben, und endlich das Rendantenamt 
der Stirchentajje einer nicht weniger würdigen und ver= 
dienten SBerjon, der die paar Mark unjeres Geldes 

| bon Nechtswegen gehören, anvertrauen. 
Städtische Arbeiten, die unbeliebten Leuten zufallen 

fönnten, vergibt man nicht, wie dies das Recht und 
die Gerechtigkeit fordern, auf dem Wege der Sub- 
mijjion, fondern unter der Hand feinen Schüßlingen, 
wodurch die Stadt benachteiligt wird. 

E3 ijt auch jchade, daß der Mangel an Zeit nicht 
gejtattet, in Kröben, wenn auch nur in geringem Maß 
jtabe, Märkte einzuführen. Es ijt nämlich befannt, 
bag Kröben die einzige Stadt ihrer Art ift, in welcher 
überhaupt feine Märkte abgehalten werden. Dafür 
wird einmal nach dem audern jehr energijd) verlangt, 
die Gehälter zu erhöhen, oder Gratififationen gu ges 
währen. Aber an die Hebung der Stadt in wirt- 
Ichaftlicher Hinficht denft niemand! Wielleicht würde 
die Angelegenheit in ein Dbejjereg Gleis kommen, 
wenn eine Verteilung der Arbeit unter eine größere 
Anzahl von Perjonen erfolgen würde, aber jo wie heut 
die Sache jteht, fann man fich in diefer Hinficht nur 
jchwer triigerijchen Hoffnungen hingeben. 

Die Hafatijten verlangen ganz unnitigerweije Die 
Enteignung, weil die Polen jelbjt in diejer Hinficht 
ihnen in eiligem Tempo entgegenarbeiten. Sie legen 
freiwillig ihre alten Sitten und Gebräuche ab, vertreiben 
die polnische Sprache und erjegen fie durch die deutjche, 
fpenden, und dazu noch gern, Geld für deutiche Bweee 
wie für den 7ylotten=, Krieger: und Baterländijchen 
Verein, halten teure deutjche Zeitungen ufw. 

Für polnische Wahlzwedke, für polnijche Zeitungen 
und für den Wtarcinfowsfi-Berein ift fein Pfennig 
vorhanden, denn e3 herrjcht Elend! 

Sch weiß nicht, ob fic) im Großherzogtum nod 
eine zweite Ortjchaft befindet, die jo patriotijch und 

| loyal veranlagt ijt, wie unjer Städtchen, in welchem 
| man jogar drei Tage hintereinander Lichter brannte, 
| b. h. illuminierte. Das mag manchem als ein Märchen 
| aus „1001 Nacht“ erjcheinen, aber leider verhält e3 

| jehr fchwere Arbeit, da er zugleich ijt: 
| 1. Bürgermeifter, 
| 2. Polizeiverwalter, 
| 3. Standesbeamter, 
| 4. Schiedsrichter, 
| 5. Vorfigender der Drainagegenojjenjchaft, 
| 6. Vorfigender des Schulvorftandes, 

| 7. Streistagsdelegierter, 
| 8. Nendant der fatholijchen Rirdenfaffe, 
| 9. Brandmeifter der Pflichtfenerwehr, 
| 10. Befiger von 2 Hotels, 80 Morgen Ader und 

| 

| 
| 

| 

| 
| 



fih in „der Tat jo. Am Tage vor Kaifers Geburtstag 
illuminierte man für die seuerwehr, denn Dieje hatte 
ihr Vergnügen mit berjchiedenen Hochs. Am zweiten 
Tage illuminierte man anläßlich Raijerg Geburtstag, | 
und am dritten Tage illuminierte man für den Krieger | 
verein, denn Diejer hatte fein Vergnügen mit Zapfen: 
ftreidh. Ga ijt aufgefallen, daß Kinder, deren Eltern 
im Elend leben, ja fogar Armenunterftügung fordern, | 
Geld zu Knallbomben, bengalijchem Feuer und vere | 
jehiedenen Cchiegartifeln harten. Früher berrjchte hier 
der Brauch, am Karfreitag (an welchem Tage die Glocten 
Ihweigen) mit Klappern umberzuziehen. Auf Verlangen 
eines Cyangelijden wurde diejer Brauch bei Strafe 
verboten; ich weiß nicht, ob man dies auch al8 politijche 
Tätigfeit anjah. Wenn jich am Tage der Auferstehung 
Shrijti irgend ein Dummer Junge erdreiftet, aus einem | 
Schlüfjel zu jchiejjen, dann jagt man hinter ihm her | 
und bejtrajt ihn jtreng. 

Bei anderen Gelegenheiten ijt alles erlaubt. Man 
fann schießen, lärmen, Feuer anziinden, den Menfchen 
verjchiedene Explofivförper auf den Kopf werfen, Lieder 
Ingen, Lichter brennen. Sa Bauer, das ijt etwas 
anderes. 

Man könnte über unjer Städtchen noch viel jchreiben, 
aber ich begniige mich heute mit dem, was ich mite 
geteilt habe. 

Sene dagegen, welche Flüche gegen Die Slorrejpon- 
denten jchleudern, bitte ich, fie nicht zu verfluchen, 
jondern jelbjt die Feder zu ergreifen und etwas über 
unjere jtädtiiche Wirtjchaft zu jchreiben.  Bielleicht 
werden dann die Angelegenheiten unjerer Stadt in 
bejjere Bahnen geleitet werden. 

Gin Bewohner von Kröben. 

Aus Nr. 43 des Lech (Gnejen) 

vom 22. Februar 1911: 

In der Wngelegenheit der Konjefrations- 
feierlichfeit 

jchreibt man uns: Mit Recht bemerkte der Lech, daß 
in dem Buge die Teilnahme von drei beutjchen 
Studenten in Gala mifliebig aufgefallen fei. | 
G3 jcheint, daß unjre uralte Katedrale ein ähnlich 
theatralijches Schaufpiel noch nicht gejehen hat. Ich 
veritehe eż, daß Die ftudentijche Korporation, deren 
Mitglied einftmals Bijchof Klosfe war und mit welcher 
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| Aus Nr. 41 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 19. Februar 1911: 

Um die Bromberger Pfarrjtelle. 

Der Lech jchreibt: Der langjährige Streit um Die 
| Bejegung der Pfarritelle in Bromberg wurde jchließlich 
zu Gunften des Geijtlihen Beder aus 
Schrimm entjchieden. Für diefe Pfarre vorgejchlagen 
wurde Geijtlicher Becker vom Bromberger Meagiitrat 

| vor etwa fünf Sabhren. Diejen Bejeßungsvorjchlag 
| wollte die getjtliche Behörde in Gnejen nicht betätigen, 
weil fie Die Gejundheit des vorgejchlagenen Geiftlichen 
nicht für ausreichend erachtete, daß er in einer fo 
großen Barochie, die gegenwärtig 20000 Seelen zählt 

| (ca. 30000 — Die Ned. des Dziennif Bydgosfi) mit 
Erfolg arbeiten fónnte. 

Die Negierung nahm nun die Sache in Die 
Hand und führte den Prozeß bis zur höchiten Inftanz 
in Nom durch. Dort wurden die von der Gnejener 
geiltlichen Behörde angeführten Gründe für unzureichend 
erflärt und dem Geijtlichen Beer das Recht auf Die 
$farre zuerkannt. 

Die geijtliche Behörde hat ihre Stellung alljeitig 
begründet, doch begnügte fie fich mit der jchriftlichen 
Verteidigung, während die Gegenpartei einen eigenen 

| Rechtsanwalt in der Perjon des Rardinals Marınelli 
|in Nom hatte. E3 ift allbefannt, daß das lebende 
Wort mehr bedeutet al3 das schriftliche; darin ijt auch 
Der für die geijtliche Behörde ungünstige Richterfpruch 
zu fuchen. 

Die obige Nachricht wird die ganze Bromberger 
Parochie (mit Ausnahme einer Handvoll Deutjchen) 

| jedenfalls mit großem VBerdruß empfangen, weil der 
| Adminiftrator Geiftlicher Fagalsti fic) hier Vertrauen 
| und ein nicht geringes Verdienft erworben hat, jeine 
Abberufung wäre eine wirkliche Schädigung der 
fatholijchen Bevölkerung Brombergs. Von jeinen Ver= 
dienjten zeugt beredt die herrliche Kirche in der Berliner 
Straße, deren Bau auf große Schwierigfeiten ge: 
jtogen ijt. 

Der Getjtliche Becker weiß davon, dak die polnijch= 
fatholijde Bevilferung, die gegen SO $rozent Der 

| gangen Barochie ausmacht, fich ihn nicht wünjcht, wo- 
von die zahlreichen Unterjchriften, die unter das gegen 
ihn gerichtete Protejtjchretben gejammelt wurden, zeugen. 
Wir würden uns daher jehr wundern, wenn er trogdem 

| nach Bromberg füme. jj Übrigens glauben wir zu wiljen, 
| dag ein päpftliches Dekret evijtiert, welches bejagt, daß 
gegen den Willen der Barochie fein Geiftlicher 
eine Pfarre übernehmen fann. 

ihn heute gewijje Beziehungen als „alten Herrn“ ver= | 
binden, ifm ihre Glückwünsche darbringen wollte. Doch 
der offizielle Auftritt der Deputation in langen Stiefeln 
Miigen, theatralijden Pitejchen und Degen hat das 
polnijhe Publifum in hohem Maße verlest. 

wiinicht es nicht, daß in diejer Beziehung irgend welche 
Änderungen eintreten. Deutjche Sitten den Deutjchen, | 
polnische den Polen. Wer zu den Polen fommt, der 
follte ihre polnische Sitten achten lernen und ihnen 
feine fremden aufdrängen. 

Diejelben Bemerkungen betreffen auch den Dom: 
Herrn Sander, der am Tage der Monjefration eine 
deutjche Fahne aushängte. 
verftehen, wenn er pabitliche Farben 
würde; — doch bei Gelegenheit einer bijchöflichen 
Stonjetration feinen Deutjch=jtaatlichen Standpunkt zu 
Dofumentieren, halte ich es für Höchit unpaffend. 

Die | 
polnischen Kirchen find bisher niemals theatraliiche | 
Schauftellungen gewefen, und die polnijche Gejamtheit | 

Ich würde es jchlieglich | 
aushängen | 

Aus Nr. 44 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 23. Februar 1911: 

Eine merfwiirdige Entrüftung. 

Die beiden Kiefigen deutjchen Zeitungen find auf 
uns rajend, daß wir gegen die Bejtallung des Geijt< 
lichen Becker aus Cchrimm zum PBropjt in Bromberg 
protejtieren. Sie jehen den Protejt als eine Crjchei= 

nung des Hajfes gegen die Deutjchen an und Hegen 
| die Hoffnung, daß die geijtliche Behörde diejen Protejt 
nicht beachten werde. 

Buerjt raten wir den beiden Lutherijden 
Zeitungen, fich nicht in fatbolijche Angelegenheiten zu 
mijchen. Wir befümmern uns gleichfalls nicht weder 
um bie ebangelijche Kirche noch um die Synagoge. 
Dann bitten wir zu beriidjichtigen, daß unjer Protejt 
nur ein jchwacher Widerjchein ijt der Empörung, 
welche unter allen polnischen Parochianen gegen den 
Propft Berker in Schrimm, der fich der Bromberger 



Barochie aufdrängt, 
24000 Seelen. 

Wir find neugierig, was fo eine rein Deutjche 
Barochie jagen würde, wenn man ihr gegen ihren Willen 
einen polnischen Geijtlichen aufdrängen würde Dann 
würde wohl ein anderes Gezeter entjtehen, als wir 
e8 erheben. Von Diejcr Seite aus fennen wir 
doch die „Dajezfatholiten“ und ihre lutherijchen Hand- 
langer. 

gerrjcht, und bieje zählt 

Wir würden wijjen, was wir vom WBropit Becker | 
wenn er gegen den Willen der Paroz | 

Dann würden | 
wozu das päpftliche Dekret | 

halten jollten, 
chianen nach Bromberg fonumen follte. 
wir aber nicht verjtehen, 
exijtiert, nach dem fein Geiftlicher einer Barochie auf- 
gedrängt werden fanı. Sit es Denn Dem 
Geiftlihen Beder erlaubt, das päpits| 
lide Defret zu mifadten Deswegen, weil 
er ein Deutjcher tft? 

Gegen das in Rom gefällte Urteil Hat die geiit- 
liche Behörde in Gnejen das Appellationśrecht Wir | 
wijjen aber nicht, ob Diejelbe davon Gebrauch machen 
wird. 

Aus Nr. 21 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 18. Februar 1911, 

den 13. Februar 1911 

Seit zwei Jahren befaßt fic) der 

Bifar Stempniewicz 

Rogdragewo, 

mit Der 8 Solfsbibliothet und muntert gum Lejen von | 
Büchern auf. Auf fein Bemühen ijt im vorigen Jahre 
in Nozdrazewo ein a gegründet worden, | 
zu defjen 
Aufklärung anlangt, fo ijt man hier einen Schritt 
vorwärts gefommen; es fehlt hier aber immer noch 
ein tieferes Werjtóndnis für bie Lojung „„jeder zum 
Seinen”. Möchte. doch in diefer Beziehung recht bald 
eine Befferung eintreten! Laljet uns gute polnijde 
Zeitungen und Bücher lejen und auch mur bei den 
Unjrigen faufen! 

Aus Myr. 4 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. Februar 1911, 

Polnische Spediteure. 
Für unjere Kaufleute in Den fleinen Städten | 

rollen, joweit die Kaufleute das nicht jelbjt tun, Die | 
Waren gewöhnlich die Spediteure fremder Nationalität. | 
Um zu beranlajjen, daß in den unten aufgeführten 
Städten unjern Kaufleuten die Waren durch polnische 
Spediteure zugejtellt werden, miijjen die Frachtbriefe | 
dementiprechend adreffiert werden. Die Empfänger 
in Diejen Städten miijjen auf der Station verlangen, 
daß ihnen von ihrem polnijhen Spediteur 
die Waren zugejtellt werden. 

So zu verfahren, das gebietet uns die nationale 
BilihtŁ Wir werden und um jo leichter dazu ent= 
jehliefzen fónnen, alS der polnijche Spediteur nicht 
ae it alg der deutiche, häufig ijt er jogar billiger. 

Verzeichnis der Städte mit polnischen Spediteuren: 
Shrimm: Fr. Parwlicti. 
Bromberg: W. Boczefaj i. F 
Alerandrowo: ©. dzone 
But: £. Ntatujchewśfi. 
Gnejen: B. Hoffmann. 

Grig: W. Stachowsfi. 
Hohenjalza: Wt: Racgfowsti. 
Berent: Wroblewsti. 

Stein. 
St. Stoinsfi: 

3.8. Feyerabend. 

Ditrowo: 9. 
Schroda: 

Vorfikenden er gewählt wurde. — Was die | 

| Aus Mr. 8 des Przemysłowiec (Pofen) 

| vom 19. Februar 1911: 

Wir teilen den geehrten Vereinen mit, daj wir 
damit umgeben, Bereinsbibliothefen einzurichten ; wir 
werden binnen kurzem im Przemyjlowiec befanntgeben, 

| in welcher Weije der Katalog einzurichten fein wird 
‚und welche Werfe anzujchajjen bzw. zu faufen fein 
| werben. 

Der Vorftand 
| des Verbandes der Guduitrievereine. 

Aus Nr. 7 des Robotnik (Pojen) 

vom 19. Februar 1911: 

| Gzarnifau. 
In der am 8. Januar cr. abgehaltenen Fahres- 

| hauptverfammlung des polnijchztatfolijchen Alrbeiterz 
| vereins wurden in den BorjtanD a 

St. Maciejewsti, ftellv. Borjigender, 
A. Henke, ftell. Schriftführer. 

Aus Nr. 4 des Kopiec (Pojen) 

vom 16. Februar 1911: 

| W rej hen. 

| Ju der am 28. Januar d. 8. abgehaltenen 
| Generalverjammlung des Vereins polnijcher felbjtandiger 
Kaufleute ift der nachitehende Vorjtand gewählt worden: 

FM. Lewandowsti, Borjigender, 
4. Schmidt, Stellvertreter, 
St. Borawsfi, Schriftführer, 
4. Brondzynsti, Kajfierer, 
Cichocfi, Bibliothefar. 

| Aus Mr. 4 des Przegląd Kopiecki (Bojen) 

5. Februar 1911: | vom 15 

| Wollitein. 
Sn der am 15. Januar b. ja. abgehaltenen 

| Generalverfammlung des Vereins junger Staufleute 
wurde der nachitehende Borjtand gewählt: 

Kaiprzaf, Dorjigender, 
Dtaciejowsfi, Schriftführer, 
Korczewsfi, Kaflierer und 8 Bibliothefar. 

Bum Kurator wurde Herr Dr. Poniecti gewählt 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kopiecki (Pojen) 

vom 15. Februar 1911: 

Schroda. 

Sn der am 31. Januar abgehaltenen Generalver- 

jammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 
| panne hende Borjtand | digg wę 

N Kowalewsti, Vorfigender, 
I. Dobef, Stellvertreter, 

W. Serfasti, Schriftführer, 
St. Szeliga, Ktafjierer, 
Nowacki, Bibliothefar. 



Aus Nv. 4 des Przegłąd Kupiecki (Bojen) | Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Bojen) 
vom 15. Februar 1911: | vom 15. Februar 1911: 

| 

R awitj ch. Mogilno. 
m der am 10. Januar cr. abgehaltenen General | Sn der am 10. Januar abgehaltenen Jahreshaupt: 

derjammlung des Bereins junger Maujleute wurde | verfammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 
tolgender Worjtand gewählt: | nachitehende Vorjtand gewählt: 

Sotolowsti, Borfigender. | Ra}. Satubowsti, Borjigender. 
Sackowsti, Schriftführer. | Wenzel Gapiośfi, Schriftführer. 
Mondrowsti, Bibliothekar. Raj. Cerfasti, Stafjierer. x . ) we = ry . Vey: d 
Jejlonowśfi, fiellv. Vorfigender. | Stan. Garjtecti, Bibliothefar. 

Aus Nr. 4 des Kupiec (Pojen) | Aus Nr. 4 des Kupiec (Pojen) 
vom 16. Februar 1911: vom 16. Februar 1911: 

Boj en. Mogilno. 
* j x 7% A | x m &x x ; H Jt Der am 29. Januar und 11. Februar d. J. ab- Jn der am 11. Januar b. 3. abgehaltenen Generals gehaltenen Generalverjammlung des Vorftandes polnijcher | derlammlung des Vereins polnijcher felbftändiger Kauf- 

veifender Kaufleute ijt der nachitehende Borjtand ge- | leute wurde der nachjtehende Borjtanb gewählt: 
wählt worden: S. Janfowsfi, Borjigender. 

Kafimir Sofolowsfi-Pojen, Worjigender. | = Hilifiewics, Stellvertreter. 
Jojepj Tueholsfi-Pojen, Schriftführer. | M. Thiel, Schriftführer. 
Bolesl. Wegenfe-Poien, Kajfierer. | 5. Serafinowśfi, stafjierer. 

Dr. 2. Jafinśfi und A. Jafinsti, Beifiger. 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Pojen) | Mus Rr. 4 bes Przegląd Kuniecki tastex 
vom 15. Februar 1911: WIR. ALDE 6. ga at ropę i (Pofen) 

vom 15. Februar 1911: 
B (efchen. ; 

_ Jm der am 4. Januar d. 9. abgehaltenen General: | wrone a. Br. 
verjammlung Des Vereins junger Kaufleute wurde „jn der am 19. Januar cr. abgehaltenen Generale 
tolgender Worjtand gewählt: verjammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 

stalf, VBorfigender. nachjtepenbe Borjtanb gewählt: 
Rajewsti, Stellvertreter. Grabowski, Borjigender. 
Koglowicz, Schriftführer. Kupezyf, Schriftführer. 
Sfompsfi, Stellvertreter. | Kajdan, fajjierer. 
Oiilsborj, Rajjierer. 
Pyjzfowsfi, Bibliothekar. 
Stucharsfi und Samulsfi, Beljiger. ALS i 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Pofen) 
: ia tee : vom 15. Februar 1911: 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Rojen) i ; 
vom 15. Februar 1911: aoe Dohenfalga. 

mtr Ja der am 10. Februar cr. abgehaltenen General- 
M me cab dig et za ŻA verjammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 
‚sm der am 12. Januar cr. abgehaltenen Jahres: nachitehende Worjtand gewählt: 

hauptverfammlung des Vereins junger Kaufleute wurde | 3. Heiricht, Borjigenber. 
Tolgender Borjtand gewählt: | $lucinsti, Stellvertreter. 

Grajf, Borfigender. } KIA Vtujzynsti, Schriftführer. 
o. Splitta, Schriftführer und ftellvertr. Borj. | Jzyboref, Kaffierer. 
Radojewsti, ‚tellvertretender Schriftführer. | Chudyfiewicz, Bibliothefar. 
Staniślawsfi, Kajfierer. Sreuc und Tomfiewicz, Beijiger. 
$. Sfuteck und J. Jentjch, Beijiger. 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Pojen) 
vom 15. Februar 1911: 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Bojen) 

vom 15. Februar 1911: 

| 

| 
| 
| 
| 

DObornif. | G nej e n. 
Ju der am 31. Januar cr. ftattgefundenen Sahres- | In der am 12. Januar d. J. abgehaltenen Generale 

hauptverjammlung des Vereins junger Kaufleute werden | verjammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der in den Borjtand gewählt: | nachitejenbe Borjtand gewählt: 
Nojenberg, Worjigender. | Biemfowsti, Borjigender. 
Malijzewsti, Schriftführer. Bertef, Stellvertreter. 

Storyciat, RKaffierer. Henkel, Schriftführer. 
er Borjigende hielt einen Vortrag über dag Wilfans, Kafiterer. 
Thema: Unjere faufmannijdhe Jugend — | Adam Smielecki, Bibliothekar. 
iger Saftor in unjerer fozialen 
Arbeit. 



Aus Nr. 7 des Robotnik (Bojer) 

vom 19. Februar 1911: 

Gzerlejno. 

Ju der am 15. Januar abgehaltenen Jahres- 
hauptverjammlung des polnijch-fatfolijchen Arbeiter- 
vereins wurde folgender Vorjtand gewählt: 

U. Wrzyszzensfi, Borfigender. 
A. Ginder, Schriftführer. 
M. Stachowiaf, Kajfierer. 
J. gbiersfi, Bibliothekar. 

Aus Nr. 42 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 21. Februar 1911: 

Der „Spfolverein“ in Mrotjchen aufgeldjt. 

Aus Merotichen wird uns berichtet, daß man den 
dortigen Sofolverein auflöfen mußte, weil er feinen 
Übungsjaal erhalten konnte, troßdem am Ort ein 
fatholijcheż Vereinshaus exitiert. 

Jm Zujammenhange mit Diejer Angelegenheit 
jchretbt man ung, daß der Geijtliche Dekan Gidajgewsti 
beftrebt ijt, fic) von dem Vorwurf zu reinigen, als ob 
er dem Gofolverein den Saal nicht hergeben wollte. 
Indes behauptet das Sofolmitglied, welches die Schlüfjel 
holte, ganz entjchieden, daß die Schlüffel ihm durch 
Bermittlung der Wirtjchajterin vom Geiftlichen ver- 
weigert wurden. 

tach eingehender Prüfung werden wir uns mit 
Diejer Angelegenheit näher bejchäftigen. 

Aus Nr. 40 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 18. Februar 1911: 

Die Polen und die Kriegervereine. 

Aus Goluchow in der Plejchener Gegend jchreibt 
man ung: 

Der hiejige Kriegerverein, Der fich leider zur 
Hälfte aus Polen und zur Hälfte aus Deutjchen zu= 
jammenjegt, beging Staijers Geburtstag. Zu Diejer 
Feier begaben fic) auch einige polmijche Familien. 
Einer der anwejenden Deutjchen, der Lehrer Spaeth 
aus Kucharki, verfiel, als er bemerkt hatte, daß Die 
Polen unter fich polnisch jprachen, in eine jolche Wut, 
dag er anfing, jie in unmöglicher Weile zu jchmähen, | 
indem er fchrie: „Fort mit den Polen! die Polen 
muß man totjchiegen!" ujw. Zeugen diejer Szene find: | 
Werblinsti aus Czerminef, Gojtomczyf aus Studia, 
Raufowsfi aus Rofutowo, Ogrodowsfi aus Bawido- 
mice und der Unterzeichnete. Bon diefem Borfommniś 
it der Schulinjpeftor in Kenntnis gejegt worden, an 
den zugleich eine Eingabe um Entfernung des Lehrers 
Spaeth gerichtet worden ijt. Jojef Nowacki. 

Dbiges Vorfommnis ift nicht vereinzelt. Derartige 
Borfälle find bereits wiederholt vorgefommen, und Die 
Schuld daran, daj fie vorfamen, haben die Polen 
jelbjt, — denn wozu drängen fie fid) dahin, wo fein 
Play für fie ift? Leider haben wir noch jehr viele 
unaufgeflärte Polen, die wie die Fliegen am Srieger- 
verein fleben, obwohl die Deutjchen fie Hajjen. Allen 
diefen Umverbefjerlichen geben wir folgenden Nat: 
Wollt ihr eure Nationalität bewahren, wollt ihr, daß 
bie Deutjchen euch nicht verächtlich behandeln, dann 
tretet aus den Kriegervereinen aus und tretet polnijchen 
Vereinen bei, an denen eS heut nirgends mangelt! 
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| beginnen. 

| betreibt. t bob 

| eine germanijatorijche und mit ihrer Hilfe ift man be- 

| müht, unjere Rinder zu verdeutjchen. 

38 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

bom 16. Februar 1911: 

Arbeiten wir an der Zukunft. 

Der Winter geht allmählich jeinem Ende entgegen 
und mit dem Frühjahr werden wieder neue Scharen 
polnischer Kinder gezwungen, die Schule zu bejuchen. 
Bis jegt leben jie in der häuslichen Abgejchiedenheit, 
aber in Mire wird das Herumjchlagen mit dem uns 
jeindlichen Spitem und der uns feindlichen Kultur 

Von dem Nugenblif des Betretens der 
Schulichwelle an beginnt der unerbittliche Kampf um 
die Sprache und die Seele des Stindes. 

Wir leben in einem SGulturjtaate. Merkwirdig 
Ut Die Kultur, deren fich Die Deutjchen jo jehr rühmen. 
Die deutiche Kultur erfennt feine andere neben jich an, 
jie befämpft die anderen Kulturen und will jie erdrüden, 
um jich allmächtig breit machen zu fónnen. Gie hat 
ein mittelalterliches Gepräge, jie läßt jich nur von dem 
Grundjag des Fauftrechtes leiten, eS it wenig vom 
Chrijtentum in ihr enthalten, welches gebietet, jedem 
das Seine zu geben. 

Dieje gierige Kultur möchte uns verichlingen 
und ung zu ihren Werkzeugen umgejtalten. Ddieje 

jyftematijche, planmógige Gier ift auf ganze Generationen 
berechnet. 

Awijchen Siegen und Befiegten tobt jtets ein 

Kampf um die Jugend. rüber half man jich auf 
rüchicht3fofere Art. Man nahm die Jugend mit Gewalt 
fort und erzog jie nach eigenem Gutdünten. So han 
Delte man noch im vergangenen Jahrhundert in Ruß 
land. est wirft man auf die Nugend anders ein, 

man ijt bemüht, fie mit Hilfe der Schule zu gewinnen, 

was man beionders in Preußen in großem Mafjtabe 

Die preußische Schule ijt in hohem Mage 

Kaum ein 

hundert Jahre find verjlojjen und jchon hat man nicht 

nur die polnische Unterrichtsiprache bejeitigt, jondern 
zum Teil auch den Unterricht in der polnischen Sprache, 

ja fogar den polnijden Religionsunterricht, das Schul 

iyitem berüchichtigt bei uns nicht Die einjachiten pada- 
gogijchen Grundjäße, welche verlangen, dab das Sind 
in der Mutterjprache unterrichtet werden joll. 

Eine derartige Schule fann ihre Pjlichten gegen 

iiber der Volfsgefamtheit nicht erfüllen, denn fie ge 

währt den Kindern nicht das, was ihnen durchaus not 

tut, nämlich die Kenntnis der Mutterjprache und Die 

Vertiefung Diejer Kerntniffe. Die Kinder werden eine 

Art von Wutomaten oder richtiger Papageien, die Die 

Worte wiederholen, aber nicht wijjen, was jie eigent- 

(ich bedeuten. 
Mancher Herr Sehulrat könnte jich davon über 

| zeugen, wenn er jid) 3. B. von einem Sind den erjten 

beiten Vers aus einem deutfden patriotijchen Dymnuś 

itberjegen lajjen wide! Ha! — iiberjeben! Die Sprache 

deg Volfes ijt aus der Bolfsjchule herausgeworjen 

worden und von den Lehrern verlangt man jogar, 

daß fie jich jogar in ihren eigenen Haujern nicht der 

Mutteriprache bedienen! 
G3 ijt eine fejtjtehende Tatjache, Dak die jogenannte 

Bolfsjchule überhaupt feine Schule für das Bolt UŁ. 

Wir wijjen dies nur allzu gut und deshalb war 

unjere Volfsgejamtheit auch gezwungen, zur Selbjthilje 

zu greifen. Jedes polnijche Haus ijt jet eine Schule, 

in welcher den Kindern die ihnen notwendigen Stent 

nifje in der Mutterjprache beigebracht werden. Alle 

um ihre Kinder bejorgten Eltern lehren ihre ‚Kinder 

fejen und jchreiben. Und der Feind wird jich dann 

ärgern, dak er eine Niederlage erlitten hat, daß das 

polnifche Haus jich mit den Syitemen und Plänen des 



on BG si 

esta der Seelen unjerer Kinder, unjerer zufünftigen 
Solfsgefamtheit, Nat zu jchaffen gewußt hat. 

Man hat jchon unzählige Male gejagt, dag das | 
polnische Haus eine nicht zu erobernde Feitung ift. 
S9 verhält es jich itberall dort, wo der Geijt ein guter 

It, wo die Eltern fich alg Polen fühlen und das Unrecht 
die Verjolgungen, das Wegftoßen und jogar die unver 
diente Verachtung empfinden. Dort ijt das polnijche 
Yaus eine Feitung, in welcher die Kinder im Sinne 
der gebräuchlichen Anjchauung erzogen zu werden | 
pflegen: „Gott zum Nuhm und dem Vaterland zum 
Außen.” 

Die polnischen Eltern haben die heilige Bflicht, 

lichy jener Anjehauung nach Kräften und Möglichkeit | 
anzupajjen. Dieje Anjchauung enthält alle Fingerzeige, | 
welche die gute Erziehung der Kinder betreffen. Ge 
legnet das Haus, in welchem Diejer Grundjag ferrjcht, 
glückjelig die Nation, welche Bürger bejigen wird, die 
aus jolchen Häufern ftammen. Die Wärme, die aus 
einem jolchen Haufe herausitrömt, wird alle Berjuchungen 
der Feinde zunichte machen, ihre Gelüfte werden ver- 
gebliche jein und fich gegen jie wenden, denn Böjes 
gebärt Bójeg. 

Der Sag: „Gott zum Nuhm und dem Baterlande 
zum Rugen” muß bei uns aljo ftets die Grundlage der 
Erziehung bilden. 
_ Der Unterricht jelbjt muß nach bejtimmten Regeln 
jtattjinden. 
polnischen Leje 
e$ zur Schule zu gehen beginnt, damit das Kind jpäter 
mit dem Lernen nicht zu jehr belaitet wird und jchon 
vor Beginn des Schulbejuchs vor allen Dingen jeine 

Mutteriprache fermen gelernt hat. 

Die Abende und freien Augenblide mitjjen Der 
Vater oder die Mutter mit Erzählungen aus der polnischen 
Gejchichte ausfüllen. Cs ijt dies jehr wichtig, denn Die 
Kinder fernen dann in der Schule erfennen, dag Die 

Mifachtung des Polentums ungerecht ij. Später 
muß fiir die äfteren Kinder die Reihe an die polnijche 
Literatur fommen. Freilich können die Kinder nicht. 
alle Bücher lejen und jchwierige Sachen müjjen ihnen 
erläutert werden.’ Das find aber jpätere Sorgen. 

Gewöhnlich unterrichten nachläffige Eltern ihre 
Kinder nicht vor Beginn des Schulbejuchs. Auf ihnen 
gemachte Borwiufe entichuldiqen jie jich damit, daß | 
noch Beit ijt, dal die Kinder noch zu jung jind ujtw. 
Das find Ausreden und weijen daraui hin, daß den 
Eltern der Gedanke, daf ihre Kinder zum Ruhme Gottes 
und zum Ruben des BWaterlandes erzogen werden 
miifjen, nicht einmal durch den Kop] geht. Die Kinder 
jolcher nachlajfiqen Eltern werden jpäter gemöhnlich 
gleichgiiltige, ja für die Bolfzgejamtheit jogar jchadliche 

Berjonen. 

Berjonen beeinjlujjen und jie ermuntern, ihre efterfiche 

Pilicht zu erfüllen. 
Noch ein Wörtehen über den Unterricht in Der 

Schule. 
migachten, jondern man muß möglichit viel Nußen 
aus ihm ziehen. Gut ijt e3, wenn die Kinder Die deutjche 
Sprache geläufig erlernen. Das wird ihnen in ihrem 
Ipäteren Leben von Nußen jein. Die ganze Sache 
beruht darauf, die fremde Sprache und die fremde 
stultur nicht auf die eigene zu übertragen. 
wird auch niemand jemals tun, wenn er jeine Sprache 
und jeine herrliche nationale Vergangenheit fennen 
wird. 

Dtógen aljo unjere Häufer jolche jtarfen Feftungen 
werden, mögen die Cltern, Die ihre Kinder und unjere 
Sache lieben, uns wadere Bürger erziehen, indem jie 
jich zum Mufter die Marcinfowstis, Wawrgyniat3 

Die Hauptregel it die, Daß dads Mind | 
und Schreibunterricht erhält, bevor | 

Den Unterricht in der Schule darf man nicht | 

Diejeś | 

und andere große Männer nehmen, die zum Mugen 
der ganzen Nation gearbeitet haben. 

Eltern! An herrlichen Beijpielen jehlt es auch 
jogar in der neuejten Zeit nicht. Dies bemweilt Die 
göttliche Fürjorge. 

Vertrauen wir aljo und hören wir in der Arbeit 
| nicht auf, arbeiten wir an der Zukunft unjerer Volfs- 
| qejamtheit, wachen wir über unjere Jugend, bilden 
wir jie zu nüßlichen Menjchen aus und eś wird ung 
eine Generation heranmwachjen, die gejund ijt an Körper 
und Geele. 

Mus Weft: und Ojtprenjen. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Torutiska (Thorn) 

vom 18. Februar 1911: 

Bravo, Herr v. Dallwig! 

Die preufijche Negierung ijt in einer Beziehung 
aufrichtig um das Wohl der Polen bemüht. Dieje 
Behauptung könnte im erften Augenblick unrichtig 
erjchelnen, trogdem ift fie aber abjolut richtig. Nämlich 
ein Minifter nach dem andern fagt den Polen bei jeder 
fich bietenden Gelegenheit, daß er fich aus ihrer Unter- 
jtiigung nichts macht, daß er ihren Schmeicheleien nicht 
glaubt und daß fich in jeinem Verhalten gegenüber 
den Polen nach feiner Nichtung hin etwas geändert habe. 

Die Minifter erweden aljo in den Polen mit einer 
bewundernswerten Energie das nationale Selbitgefühl, 
fie bemühen fich, fie von jeglichen triigerijchen Hoffnungen 
zu Beilen, und gerade darin würde ihr Verdienft um 
das Polentum beruhen, wenn nicht ein großer Teil der 
Vertreter des polnischen Volfes unheilbar wäre. 

Wir haben diejenigen Vertreter im Sinne, die 
| ichon folange an der Negierungstür warten und hoffen, 
| daß bei dem geringjten Anlaß ein betregter Lafat fie 

in das erjehnte Paradies hereinlafjen werde. Dieje 
Annahme fünnte einigermaßen begründet erjcheinen, 
da die vor den gejchlojjenen Türen Wartenden mit 
prächtigen Gejchenfen ingeftalt einiger Abjtimmungen 
für die Negierungsprojefte zuvorgefommen find. 

| Und Die Türe öffnete jich; aber nicht ein betrefter 
| Lafai trat heraus, um zu einem Neichsfanzlerfrifajjee 
| einzuladen, jondern Herr v. Dallwig mit gepangerter 
Faujt, und er warf unjere Auserwählten wie gewöhnliche, 
läftige Handlanger die Treppen hinunter. Das war 
gwar eine jehr fchmerzliche, aber jehr Heiljame Operation. 
wir eine Wiederholung wird unjere Gejamtheit dem 
Herrn Minifter fehr danfbar jein. 

Unfere Lefer werden jelbjtverjtändlich erraten, daß 
jid die obigen Worte auf die Rede des Minijter3 des 
Innern, Herrn v. Dallwig beziehen, die er in Der 
Dienstagsjigung des preugijchentandtageś in Erwiderung 
des Abgeordneten dv. Trompczynsti gehalten hat. 

| Niemand, felbft unfere: Konfervativen, nicht haben 
erwartet, dbaj der Minister Herrn v. Trompczynsfi für die 
bittere Pille mit jüßem Marzipan aufwarten würde. 
Sogar der Kaffechauspolitifer begreift, daß die Negierung, 
wenn fie auch im polnifchen Kurs umwenden wollte, 
es mit Rückficht auf den allmächtigen Hafatismus nicht 
offen tun fónnte. Man erwartete aljo eine webder 
gehauene noch gejtochene Rede in der Art der profejjorz 
mäßigen Ausführungen des Herrn v. Bethmann-Holliweg. 
Solche Reden fünnen je nach Bedarf verjchieden gedeutet 

Bejonders unjere Konfervativen verjtehen aus | werden. 
| ihnen Schlüffe zu ihren Gunften zu ziehen. 
| Bis mit einem Male an Stelle des höflichen Diplo- 
| maten, welcher der Dienfte des Abgeordneten Grafen 
| Mielzynsti und Genofjen eingedent wäre, ein erregter 
| Bureaufrat fteht, der in zorniger Überzeugung den vom 
| polnischen Nedner als Camorra bezeichneten Gefährten 



verteidigt! Man hätte ihn hören müjffen, wie er aus= 

führte, daß bie Erfenntnifje des Verwaltungsgerichts 

nichts bedeuteten, da fie der Polizei Unrecht gäben, 

man hätte ihn hören miijjen, wie er behauptete, daß 

die Polen angriffen und die Deutjchen fich verteidigten, 

wie er ohne Umjchweife und ohne jchamrot zu werden 

den Polen alles das vorwarf, was von der parlamenz 

ordneter, Rechtsanwalt von Trompezynsfi die Redner 

tribiine betrat. | 

(Folgt eine inhaltliche Wiedergabe der Rede des 

| Abgeordneten v. Trompegynsti.) 

tarijchen Tribüne fdyon hundertmal als Umwahrheit | 

zuricgewieien worden it. 

Gs bleibt alles beim alten. In der autipolnijchen 

Politif wird fich nichts ändern, c3 jei denn, daß Die 

Polen deutjch werden. Das ijt der leitende Gedante 

des Herm v. Dallwig. Derjenigen Polen wegen, welche 

ganz und gar vom demofratifchen Geijte Durchdrungen 

find, hätte sich der Herr Mtinijter nicht zu bemühen 

brauchen; fie fennen feine Abfichten, auch wenn er 

jeinen Mund niemals öffnen jollte. Aber Reden Diejer 

Art find für die Anhänger neuer Steuern und Freunde | 

hoher Zivilliiten durchaus erforderlich. 
Mit Nückficht Hierauf wird auch mancher Bolfs= 

parteiler für die Dienstagsrede dem Minifter ein 

„Bravo, Herr v. Dallwig!* zurufen! G. 

Aus Mr. 21 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 18. Februar 1911: 

Zu der Polendebatte im Landtage 

jchreibt die Gazeta Gdansfa u. a: (3 
auch weiterhin jo fein wie bisher. Wie fich ange- 

fichtS defjen in unferer Gejamtheit noch einzelne oder 

gar ganze Gruppen von Perjonen finden können, die 

in der Berjógnung das Heil erblicen, ijt uns unver- 

ftindlich. Daß die preußifche Regierung mit uns 

Frieden haben will, ift gewiß, aber einen Frieden mie 

| Zugehörigkeit zum preufijdjen Staat als die größte 

wird aljo | 

gwijchen Herrn und Eflave, und biejer Sklave find | 
wir! Wie ein Sklave follen wir uns auf Wunfch des | 

preußischen Herrn des Landes unjerer Vater, unjerer | 

Sprache, jowie unferer Sitten und Gebräuche ent< | 

äußern, wir follen aljo mit einem Wort aufhören das 
zu fein, was wir find. Polen, dahin hat die preußijche 
Regierung immer gejtrebt, und fie wird e3 auch in 
Zufunft nicht unterlajjen, eś jet denn, Daß jie ihre 
Ohnmacht gegenüber der Macht unjerer 
nationalen dee wird zugeben miijjen. 

Das war in Hauptumriffen der Inhalt der Nede 

des Abgeordneten v. Trompczynsfi 3 antwortete 

darauf fofort der Minijter des Innern v. Pallwig in 

jer gereiztem Tone. Er lobte entjchieden Die Bes 

teiligung der Beamten an den Berjammlungen der 

Hakatiften, die er „deutjche Tage” nannte. Den Kampf 

der Polenfrejjer gegen das polnijche Element nannte 

er „Verteidigung“, was natürlich auf den polnijchen 

Bänken ein lautes Lachen auslöfte. Die Konjervativen 

und Liberalen haben dem Minifter jedoch zugejtimmt 

und „Sehr richtig” gerufen. 
Sm weiteren Verlauf führte der Minijter aus, daß 

die preußifche Regierung in der autipolnijchen Politif 

zwei Ziele erjtrebe. Erjtens hat fie e3 fic) zur Auf 

gabe gemacht, die polnischen Landesteile in wirtjchafts 

licher und fultureller Beziehung zu heben — natürlich 

nur für die Deutichen. Zweitens will fie den Polen 

flar machen, daß alle auf eine Losreifung vom 

preußiichen Staate gerichteten Beftrebungen nicht? 

mitten. — Die Preußen empfinden 3 innerlich, Daf 

die fortwährend benachteiligte polnijche Bevölkerung die 

Strafe durch Gottes Fügung anfehen muß, und jie 

| vermuten jelbjt, daß das preußiiche „Joch eine umer: 

trägliche Lajt tt. Denn fie haben doch gar feinen 

Beweis dafür, daß die Polen an eine Losreifung vom 

preugijchen Staate denken. Man fann aber von den 

Boten fcwer verlangen, daf fie ihre Bedriicder lieben 

und fich mit ihnen verbrüdern. Und eine derartige 

Forderung Hat doch der Minijter v. Dallwig ausge 

jprochen. Solange die polnijche Bevölkerung nicht auf 

höre, fic) von den Deutjchen abzujondern, jolange fie 

nicht aufhöre die Deutjchen in gejelljchajtlicher und 

wirtjchaftlicher Beziehung zu boyfottieren, jolange fie 

die feindlichen Gefühle gegen das Deutjchtum und den 

Staat nicht aufgebe, jolange werde der Kampf der 

preußifchen Negierung mit den Polen währen. 
Die Forderungen, welche die Preußen am uns 

itellen, zielen alfo dahin, daß wir uns mit den Deutjchen 

verbrüdern, mit ihnen immer Hurra fchreien, ihre 

| Sprache und Eitten annehmen, dagegen aber die Sitten 
x 

|umjerer Väter aufgeben, die polnijchen Werelne vers 

Verlicren wir alfo nicht den Mut, jondern ftórfen wir | 
den nationalen Geijt in ung, denn Darin liegt unjere | 
Rettung. 

Aus Nr. 21 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 18. Februar 1911: 

Ein Kampf bis zum Erfolg. 

Endlich haben wir Polendebatten im Landtage 
gehabt. E3 gingen nämlich jchon Gerüchte im Lande 
um, bie Regierung wiinjche e8 nicht, daß bei Den 
GtatSdebatten die polnijche Frage berührt werde. 
Diefes Gerücht wurde in einer Form in Umlauf ge: 

nachläffigen, die polnische Sprache verleugnen und weder 
ein polnijcheż Buch noch eine polnische Zeitung mehr 

in die Hand nehmen. Dann würden die Preußen mit 

| ung Frieden jchließen, dann würden fie uns als gleich- 
N | berechtigte Bürger anjehen. 

jest, als wenn eine Änderung in der Politif der Ne | 
gierung gegenüber den Polen bevorjtände, und zwar 
eine Änderung, die uns gewijje Erleichterungen bringen | 
finnte. Die polnische Landtagsfraftion mied daher in 
den Debatten alles, was die Negierung reizen fünnte. 
Es jchien fchon, als wenn die polnijche Landtagsfraftion 
jtumm geworden fei und fie den Preußen nicht in 
Erinnerung rufen würde, daj das antipolnijche Syitem 
barbarijch fei. Die Politif des Schweigens und Der 
Berbeugungen der polnischen Fraktion Hat fich aber 
nach langem Zögern geändert, als ein neuer Abge- 

Das hat auch der fonjerwative Nedner, Wbge- 
ordneter v. Kardorff, ganz flar auśgejprochen. „jn Der 

antipolnijchen Politit wird erjft dann Rube eintreten, 

wenn das Deutjchtum im Often, d.h. in den polnijchen 

Landesteilen die Stellung errungen haben wird, welche 
die Regierung und alle Bolenjrejjer ihm fichern wollen! 

(jo wenn fie uns völlig unterjocht und gefnebelt 
haben werden und der fiegreiche freugritterliche Fuß 
uns völlig erdriict haben wird, daß wir uns nicht 

mehr werden rühren fünnen, dann wird Rube in der 

antipolnijchen Bolitif eintreten. 
Der Kampf bis gum Erfolg wird aljo weiter 

geführt werden, ein Kampf auf Leben und Tod, wie 
ihn die Hoffärtigen Sreuzritter gegen Die polnijche 
Nation geführt haben. Die heutige antipolnijche Politif 

it ein rückfichtslofer Kampf, der tm Namen der Kultur 

bas Werk der Bernichtung verbreitet, wie ehemals im 

Namen des Kreuzes. Wir jehen die Überjchwemmung 

der polnijchen Fluren und hören die unheilvolle Lojung: 

„herum, herum“, um das polnische Bolt zu umringen 

und niederzumerfen. Der Herrgott hat uns dod) das 



Dafeinsrecht und bie Kraft gegeben, Diejen jchredlichen 
*njturm erfolreich zurüczuweifen. Wir verteidigen uns 
vor der Entnationalifierung erfüllt von tiefer 
Baterlandśliebe zu dem Polen, nicht nur in 
jeiner vergangenen Größe und heutigen 
Ohnmacht, jondern auch in feiner Haren, ftarfen 
Zukunft, 

x Das fann uns weder ein Dallwig noch ein 
Kardorff vermehren, denn das ijt unfer, von Gott ver- 
liehenes, angeborenes Necht. Und jo wie unjere Vor- 
fahren, die nicht nach Raub und Beute auf den Kampf- 
plag zogen, jondern in der Verteidigung der guten, 
gerechten Sache fiegreich gekämpft haben, jo werden 
aud) wir uns vor dem Feinde nicht zurückziehen, 
fondern bis zum Erfolg um unjere Freiheit mit 
thm timpjen! 

Aus Nr. 20 der Gazeta Grudzigdzka (Graudeng) 

vom 16. Februar 1911: 

Ein 

„Das Chrenwort eines Polenfrejjers“ 
überfchriebener Artikel der Gazeta Grudziondzta, welcher 
fich mit der Perfon des Profejjors Bernhard bejaht, 
Ihließt wie folgt: 

Cine fehr interejjante Nachricht in biejer WAnge- 
legenpeit bringt die fiiddeutjche , Frankf. Ztg.“, welche 
Ichreibt: (Nücüberjeßung aus dem Bolnifchen.) 

Bur Schlichtung des Streites ift ein Chrenrat 
eingejeßt worden, vor dem Bernhard feierlich erflärt | 
Hat, daß er gewijje Mitteilungen, wie fie in den 
Berliner Blättern über ihn erjchienen find, den Redak: | 

Jnbdejjen Bat fich infolge | tionen nicht gemacht habe. 
Unvorfichtigteit des Nedakteurs eines Berliner Blattes 
ergeben, baj die ehrenwörtliche Verficherung Bernhards 
den Tatjachen nicht entjpricht. Und das war die Haupt= 
urlache des einmiitigen Bejchlujjeg, wie ihn die philo- 
lopbijche Fakultät an der Berliner Univerfität gefaft 
Jat, Dem Meinifter mitzuteilen, daß Profeffor Bernhard 
der Achtung der pbilojopbijchen Fakultät umwitrdig jet, 
und fie den Minijter daher auffordern, die pbilojopbijche 
Safultdt von der Gegenwart des Profejjors Bernhard 
gu befreien. — 

_ So ummürdig hat fic) jchließlich der befannte 
Polenfrefjer benommen, der c8 als jeine Yebensaufgabe 
angejefen hat, im Golde der Polenjreffer zu jtehen, 
und der, in der Abficht, ihr Wohlwollen zu gewinnen, 
untulturelle, menfchenfeindliche Anfichten ausgejprochen 
bat. _Der moralijche Verfall des Profeffors Bernhard 
beweijt auch flar, von welcher Moral fich die größten 
Polenfeinde im Nationalitätenfampfe leiten  lajjen. 
Möchten doch jolche Fälle öfter eintreten, damit fich 
die ehrbaren Deutjchen fchlieflich überzeugen, auf was 
I Morfehen Pfeilern fic) Die preußiiche Polenpolitit 

Aus Nr. 21 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 18. Februar 1911: 

Bewahren wir die nationale Würde, 
Die Entreißer unferes Landes find in den Mit 

teln nicht wähleriich, um die Polen auf ihre Seite zu 
ziehen. Sie wollen uns den Glauben, die Sprache 
und Die nationalen Gebräuche rauben. Wir bedürfen 
eines |tarfen Nationalbewußtfeins und des Zufanmeu- 
\chluffes der Kräfte zur gemeinfamen Xerteidigung 
unjerer teuerften religiöfen und nationalen Schige. 

tele Landsleute achten wenig auf ihre nationale 
: ürde und übertreten unfere nationalen Gebote, nach 
men wir handeln follen: 
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. 68 fommt vor, was mit jcyweren Herzen Herz 
vorgehoben werden muß, daß unjere Śinder 
nicht polnifch lefen und jchreiben können. 
Wenn fic) zwei Polen treffen, dann begrüßen 
fie fich häufig im Ddeutjcher Sprache. Das er- 
niedrigt uns gegenüber den Fremden. Bleiben 
wir bei unjerem alten „Niech będzie po- 
chwalony Jezus Christus“ (Gelobt fet Jejus 
Ehrijtus), oder begrüßen wir uns mit den Worten 
„Dzień dobry“ (Guten Taq), „Dobry wieczör“ 
(Guten Abend) „Dowidzenia* (Auf Wiederjehen), 
„Dobra noe (Gute Macht). 
Wenn man bei Polen anflopft, hört man als 
Antwort gewöhnlich Herein!” Auch in diefer 
Beziehung muß eine Anderung entreten. Erjegen 
wir e3 burdj das polnische Wort „Prosze“ 
(Bitte). 

. Waren miijjen die Unfrigen nach Möglichkeit 
von den Shrigen holen, damit fie bejtehen können. 

. &3 fommt vor, daß Polen, obwohl fie unabhängig 
find, in Gegenwart von Deutjchen deutjch reden, 
3. B. im Zuge, im Gejchijt, auf der Straße 
ujw. In bDiejer Beziehung muß eine Änderung 
eintreten. Nicht infolge Halsitarrigfeit, jondern 
im Qntereffe der Achtung für unjere Sprache 
müfjen wir, wo e$ nur geht, polnisch jprechen. 

3. 68 fommt Häufig vor, dak Polen im Laden 
eines Deutjchen, obwohl diejer polnijd) fann, 
deutich jprechen. Warum gejchiejt es nicht 
anders. Die Lefer polnijcher Blätter müßten 
in Diejer Beziehung das befte Beiipiel geben 
und bie weniger Aufgeflärten dazu anregen. 

. Wie viele polnische Vater gibt es, die polnische 
Blätter lejen, während der Sohn oder Tochter, 
welche von der neużeitigen Kultur beleckt find, 
ein Deutjches Hakatiftenblatt halten. Möchten 
Doch bie Lefer unferes Blattes ihren Kindern 
beizeiten angewöhnen, polnijche Blätter zu lejen 
und zu lieben, dann werden fie an Deutjchen 
Blättern feinen Gefallen finden. 
Die Polen genießen, was mit Scham hier an: 
geführt werden muß, viel Schnaps. Möchten 
Doch die Lefer von Zeitungen anfangen in Diejer 
Beziehung dak bejte Beijpiel zu geben, denn Der 
Schnaps ruiniert die Wtenjchen gejundheitlich 
und materiell. 

. Das polnische Bolf verungiert unfere polnische 
Sprache mit deutjchen Wörtern. Wir miijjen 
für die größte Neinheit der Sprache forgen, 
und dazu wird es jeder eher bringen, je eifrieger 
ev den „Pielgrzym lejen wird. 

—
 

Aus Nr. 20 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 16. Februar 1911: 
Ein 

„Der Wahlfampf in Ermland“ 
überjchriebener Artikel fchliegt folgendermaßen : 

Wie auch die Wafl in Ermland am 27. Februar 
ausfallen wird, unfere Sache wird jedenfalls einen 
großen Nuten Davontragen. C8 würde uns ja zwar 
ungeheuer freuen, wenn wir auch in diefem Landesteil 
einen Neichstagsvertreter gewinnen könnten, doch wenn 
e8 nicht dazu fommt, werden wir den Mut auch nicht 
verlieren. Die Sicherheit finnen wir aber heute jchon 
haben, daf jene zehn abgehaltenen und die noch ftatt= 
findenden Verfammlungen nicht ohne Erfolg bleiben 
werden. Die zahlreiche Beteiligung an den Wahl: 
verfammlungen liefert uns den Beweis, daß unjere 
Landsleute in Ermland ans Wert gehen, daß fich dort 
der nationale Geijt zu regen beginnt, und fobald der 



glimmen begonnen hat, dann wird er jich bald zu 
einem großen Feuer entwideln, das feine preußifche 
Bebdriicfung zu löfchen imftande jein wird, im Gegen: 
teil, fie wird e8 noch mehr anfachen. Ehre daher 
biejen Männern, welche die jchwierige Arbeit der Aufz | 
flarung des Volkes begonnen haben, vor allen Dingen 
gebührt aber denjenigen Prieitern Ehre, die fid) offen 
auf die Seite des polnijchen Bolfs gejtellt haben! 

Aus Nr. 15. de3 Mazur (Ortelsburg) 

vom 19. Februar 1911: 

Su Ermland 

ift nun der dritte Geiftliche offen zur Verteidigung des 
polnischen Volkes aufgetreten. ES ijt das der Propił 
Voetih aus Slewien. Die Zentrumsblätter greifen 
jene Geijtlichen in unerhörter Weile an; fie laffen fich 
aber nicht einjchüchtern, jondcrn treten auf den polniz 
fen WBerjammlungen dreijt in der Verteidigung des 
Polentums auf. Das find wadere Geistliche. Und 
bei uns? Golche Geijtliche, die gegen die Berdeutjchung 
des polnischen Volkes auftreten, muß man bet uns mit 
der Laterne juchen. Dafür findet man aber die maju= 
rijchen Geiftlichen in den Vereinen der Hafatijten, den 
größten Feinden des Polentumś. Oder fo ein Deutjcher 
Majure, wie Herr Groß, der im 20. Lebensjahre polnisch 
gelernt hat, um das polnijche Bolf um fo leichter dem 
Deutjchtum in Die Arme zu treiben, und der ein jolches 
Vorgehen ein den Mafuren geleifteten „Dienjt“ nennt. 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Pofen) 
vom 15. Februar 1911: 

Graudenz. 

on der am 19. Januar d. J. abgehaltenen General- 
verjammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 
nachitehende Borjtand gewählt: 

Stanisl. Majerowicz, Borjigender, 
Mich. Skraypezat, Schriftführer, 
Wazlaw Nowak, Kafjierer. 

Uns Oberjchlejien. 

Aus Nr. 21 des Głos Śląski (Gleimig) 
vom 18. Februar 1911: 

Die Stimme eines polnischen PBriefters und 
die Zentrale der Zentrumsgeiftlichen. 

Bon einem polnijchen Geijtlichen “erhalten wir 
folgenden Artikel: 

Während meines Aufenthalts im tbeologijchen 
Studenten-Ronvift zu Breslau wunderte ich mich manch- 
mal, wie Die Stommilitonen, zufünftige Seelforger der 
polnischen Bevölkerung, die aus Oberfchlefien iiberwiegend 
von polnijchen Eltern ftammten, bejonders aber Lehrer: 
jöhne (deren Zahl ijt im geiftlichen Stande fehr groß) 
am beftigiten über ihre polnischen Kollegen herfielen. 
©8 fam ihnen fonderbar vor, daß eś noch folche gibt, 
die der polnischen Herkunft noch nicht entjagt und Die 
jchon in ihren jungen Jahren gezeigt haben, dag fie 
fein hin und her jchwanfendes Rohr find. 

8 gab manchmal, und zwar unter Kollegen, welche 
die Grundjage der Nächjtenliebe befannten, heftige Kämpfe, 
als den Studenten die Lektüre des Katolif und 
Dgiennif Poznansfi, der jogar in der Königlichen Unie 
verjitätsbibliothef ausliegt, verboten wurde. Einem 
Studenten der Theologie wurde jogar der Verkehr auf 

Anfang da ift und der Funfe des Nationalgefühls zu | einer Pfarrei verboten, weil der Pfarrer Pole war. 
Es gab aljo Kejtige Kämpfe, obgleich die Polen weiter 
nichts taten, al$ daß fie die Mutterjprache rufią ftu- 
bierten und — untereinander polnijch jprachen! © 
Entjegen! Bn Breslau wagen e3 Studenten, 
polnisch zu jprechen! Und zu meiner Zeit gab es eine 
Menge Denunziationen, jo daß uns geraten wurde, 
nicht einmal auf dem Storridor, um die anderen nicht 
zu reizen, polmijch zu jprechen. Wir reizten, das ift 
richtig, aber nur dadurch), daß wir Charaktere waren. 
Wir durften im Freien, außerhalb der Stadt, im Stillen 
polnisch jprechen, um niemanden zu reizen. 

Der Nafjenhaß ging joweit, daß einmal ein 
jchóner Anjchlagzettel des damals noch beitehenden 
(polnischen) Zirkel® in fleine Stiide zerrijjen wurde. 
Wir bejchwerten uns bei dem Herrn Direttor, einem 
Geijtlichen, mit dem Erfolge, daß uns geantwortet wurde, 
man dürfe die anderen nicht reizen. 

E3 ift richtig, wir reigten andere — zufünftige 
oberjchlejijche Geijtliche — durch polnischen Druck. 

Wie fchmerzlich ijt das; das Herz wird einem 
gleichjam von einer Kugel durchbohrt ! 

Dieje Studenten verließen das Konvitt, fie wurden 
Getńtliche. Kein Wunder, daß fie den Kampf weiter: 
führen möchten. Kann man denn Die in den Studenten: 
jahren gewonnenen Anfchauungen plóglich ändern ? 
„ch jage nur foviel, daß unter unferem Rlerus Die 
Zahl jolcher Männer wie Majjef, Feja ujw. größer ijt, 
als eś fcheint. Man muß bie Augen nur offen halten. 
Dieje anderen find nur zurüchaltender, fie find im 
Stillen, auf mildere Art tätig. 

Aber von Heit zu Zeit gelangt auch das Ver: 
halten Diejer in die polnischen Zeitungen. Dann gibt 
e3 ein großes Gejchrei! Darf fich denn das Wolf 
nicht wehren? Wo foll eg Schuß juchen? Etwa 
beim bijchöflichen Amt? Einzig und allein in den 
Zeitungen tann es feine Klagen vorbringen, denn Die 
Zeitungen fürchtet man noch. „Daß dies blog nicht 
in Die Zeitung fommt“ — jo fprad) man im Ronvift 
zu Breslau, jo fpricht man auch anderswo. Sie fchämen 
fich aljo noch, gegen die polnische Nationalität offen 
zu fämpfen. Sch rate, die Zentrumsgeiftlichen möchten, 
anjtatt fortwährend auf die polnischen Zeitungen drein= 
gujchlagen, fich fie näher anjehen, denn ich meine, e8 
müßte ihnen mehr an dem Wohle der Kirche und ihrer 
Lehre, al8 an ihrer eigenen Perjon gelegen jein. Etwas 
weniger perjönliche Gereiztheit ! 

Die zweite lrjache der Unzufriedenheit des Bolfś 
— it die Furcht der Geijtlichen vor der Regierung. 
Wenn das Bolt Nücdfichtnahme auf jeine Rechte 
fordert, hört man immer wieder jagen: Was wird 
der Landrat dazu jagen? Was wird bie Negierung 
dazu jagen? DBerief man fic) im Kulturfämpfe auch 
immer auf Die Negierung? Die Geiftlichen wollten 
lieber ins Gefängnis gehen, alg ihre Schäflein aus 
Angit verlajjen. Im einer Parochie wollten Leute ein 
fteinernes Kreuz errichten und baten um eine polnijche 
Auffchrift. Der Herr Pfarrer war in Verlegenheit 
und erklärte, Die Auffchrift werde lateinifch fein, und 
er tat Dies aus Furcht vor dem Biirgermeijter. Die 
Geiftlichen fürchten fich fogar vor dem Organiften. 

| Das Bolt beflagt fich, daß der Organijt vom 1. bis 
gum 15. das Lied „O Maria, meine Freude“ und 
vom 15. bis 31. deg Monats das Lied „Verlaß uns 
nicht” jpielt, aber die Geijtlichen fehweigen aus Furcht 
bor dem Organijten, erlauben, daß der jo jchöne 
Gejang, der anderswo gepflegt wird, und bejjen Pflege 
anderswo geftattet wird, allmählich verfchwindet, weil 
der Herr Organijt im Sinne der Wünjche des Herrn 
Landrats handelt. 

Dagegen müßten die Geiftlichen protejtieren. 



Der Hl. Vater Gregor XVI. erließ jeiner Beit, 
durch den Rujfen in Schreden gejegt, nach dem Auf 
Hand eine den Polen grollende Gucyflifa. Diefe rief 
unter den jtets der Kirche jo treuen Polen Erbitterung | 

r. Die polnijche Nation fühlte, daß es leicht jet, | 
Unglückliche, Verlaffene mit Füßen zu treten, und fie | 
bervor, 

empfand dies umjo jehmerzlicher, weil dies vom Apo- 
Koliichen Stuhl fam, von dem fie Teilnahme erhoffte. 

Lenn schlecht informiert und durch die Macht des 
tujjijdjen Zarın Nikolaus in Sehrecken gejebt, fügte 

er Bapft der polnischen Nation ein Unrecht zu. Aber 
der heilige Vater überzeugte jid) bald, daß er von 
dem Rufjen irregeführt worden fei, und beichloß, das 
Unrecht wieder gutzumachen. Ex ftellte fich auf Die 
Seite der Bedrücten. 

Bude 

_ Sch Habe diejen Vorfall zur Information der 
Hentrumsgeiftlichen angeführt. Mögen fich nun dieje 
Getjtlichen fragen, ob jie nicht jelbft jchuld daran find, | 
wenn fie auf die Regierung, auf die Deutjchen, die 
manchmal die Kirche nur an des Raijers Geburtstag 
bejuchen, mehr Nückficht nehmen, als auf ihre polnijchen 
Parochtanen. Das Bolt verlangt, wenn e3 fich ver: 
Big: und bedrückt fieht, von feinen Seeljorgern väterliche 

iebe. 

Kirche. Was würden die Deutfchen jagen, wenn em 

Getjtlicher in Deutjchland polnijche Fahnenaufjchriften 
ln deutjchen Gegenden fticen ließe; Gerechtigfcit ijt 
die Grundlage der Staaten, aber auch der Kirche. 
Und die deutiche Sprache ijt noch nicht Kirchenfprache. 
63 entriiften fich diejenigen, die fich jchon als Studenten | 

über ihre afademijchen Mitbrüder entrüftet haben; ich 
lage, fie entrüften fic) heut, nachdem fie Die Priefter= 
würde erlangt, über ihre Konfraters, die fich troß der 
Gegenftrómung von oben nicht fürchten, Bolen zu fein. 

A Ich wollte in diefem Artifel nur dartun, daß die 
Hentrumsgeiftlichen zum großen Teil Hafatijtijchen Anz 
jchauungen Buldigen. Das Wolf fühlt dies. Die 
fafholiiche Kirche ijt die allgemeine Kirche, in welcher 
das fleinfte Natiönchen jeinen Pla hat und Berüd- 

lichtigung findet. Die fatholijche Kirche tt feine Staatse | 
firche, 

Die Geiftlichen der Zentrale protejtierten aegen 
die ‚polnischen Zeitungen und erklärten ihnen den Strieg. | 
Meines Erachtens wäre e8 befjer und billiger, fie | 
legten jich die Frage vor: Warum ergreift denn das 
Bolf in den Zeitungen gegen feinen Geijtlichen fo oft 
das Wort? Jed antworte den geiftliden Konfraters 
wit Dem einen Sag: Das 
wie Rujfat unter dem Klerus mehren. Zentrums: 
getjtliche, protejtiert gegen eure Konfraters, wie Jiujjaf! 
Kein einziges Wort des Tadel3 vernehme ich darüber 
aus eurem Munde, denn es gibt unter euch auch folche, 
die dag Verhalten folcher Rufjafs im Innern des | 
Herzens billigen oder nicht den Mut haben, gegen Dieje 
Strömung aufzutreten. 

_ Das Volk fühlt dies, denn es fieht Geiftliche, die 
einem nach dem Winde fich bewegenden Nohre ähnlich 
nd. Warum kämpfte unjer Volt während des Kultur: 
fampfes mit feinen Geijtlichen Schulter an Schulter? 
Um die Freiheit der katholischen Kirche! Das jcheint 
fich mehr und mehr zu verlieren, und die Einflüfje 

er Regierung wirken immer mehr ein. 

Die grimmigjten Feinde der Kirche kämpfen auch 
am grimmigiten mit dem Polentum. Biemt es den 
Fatholifchen Geijtlichen, die Augen dazu zu verjchließen? 
Videant consules — daß die Geijtlichen in dem 
Itillen Kampfe gegen die Kirche, indem fie dem Feinde 
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ite d „SA fagte ihm Nikolaus) das, | 
was mir der hi. Geijt diftiert hat —" und Nikolaus | 
Bute bie  päpftlichen Gemächer wie ein begojjener | 

tebe. Und bieje Liebe offenbart fic) auch in der Bez | 
riidjiehtigung feiner berechtigten Forderungen im der | 

Bolf fühlt, baj fich Männer | 

| folgen und ihre Schäflein verlafjen, nicht abjeits ftehen 

| möchten. 
Geiftliche Konfrater8 von der Zentrale, proteitiert, 

aber an der richtigen Stelle !! 
SOETRIIGET sc, cs 

Aus Nr. 38 des Kurjer Sląski (Zabrze) 

vom 16. Februar 1911: 

Verjühnungspolitif und pojitibe Arbeit. 

Unter Diejer Überjchrift jchreiben Die Satolik- 

Blatter u. a. folgendes: 
Was ijt Verfühnungspolitit und Verjöhnlichkeit? 

Darüber miijjen wir uns vor allem flar werden, 

um die Leere der von manchen jogenannten nadten 

gedantenlojen Politifern gebrauchten Redensarten 
Lofungen beurteilen zu fónnen. 

| Der verjtorbene Johann Ludwig Poplawsti, der 

| Schöpfer der national-demofratijden Partei und ihres 

| Programms, definiert die Verföhnungspolitif in folgender 

| Weije: 
| „Diejenige Richtung der Programme und Bes 

ftrebungen, der Denfart und öffentlichen Tätigkeit, die 

man in allen drei Teilgebieten in Ermangelung einer 

anderen pajjenden Bezeichnung mit dem Namen Vers 

| fühnung bezeichnen fann, hebt als die Hauptaufgabe 

| der nationalen Politit als ihren wichtigiten, jogar aus- 

| jglieglichen Zwed, die Regelung des Berhältniffes der 

| polnischen Volfsgefamtheit zu den fremden Regierungen 

| hervor.” 

| Demnach ijt nach dem Urteil des Vaters der 

| Nationaldemofratie diejenige Politik verjöhnlich, die als 

| ihren vornehmlichjten Swed die Regelung des Berhält- 
| niffes der polnischen VBolfsgefamtheit zu den WAnnexions- 
ftaaten betrachtet und die in der Regelung diejes Ber= 

| hältnifjes die Quelle fieht, aus welcher Leben für Die 
polnische Nation fließt. Wenn jolche Bejtrebungen 

| Verjöhnungspolitit find, jo gibt e8 in Oberjehlejien 
| feine Verföhnungspolitif, weil weder wir noch andere 

eine jolche Politik treiben. Wir wenigitens jehen nur 
in unjeren eigenen Kräften, insbejonders aber in Der 

| Kraft der breiten Volfsmajjen die Erifteng der polnijchen 

| Nation; von der Tüchtigfeit diefer Kräfte hängt die 
| Zufunft der Nation ab. Die Hauptaufgabe eines ges 
| wiffenhaften polnischen Politifers ijt aljo unabläffige 

und beharrliche Arbeit an der Stärfung und Ber: 
| mehrung unjerer nationalen Sträfte. 

Unfer Berhältnis zum preußijchen 
| fiir jeden Menjchen flar und einfach. 
einem Verfaffungsitaate, obgleich dieje Gerfajjung bez 

| fehranft und der Konftitutionalismus von jelbjt uns 
die Pflicht auferlegt, daß wir uns von unjerem Vers 
hältnis zu ihm Nechenfchaft ablegen. Wir rechnen mit 
der Wirklichkeit, mit den vorhandenen ftaatśrechtlichen 

Verhaltnifjen, und obgleich uns die politijche Wirklich: 
feit nicht gefällt, berückfichtigen wir ihre unabweisbaren 

| Forderungen. Wir nehmen am Verfajfungsleben teil, 
| wir machen von allen uns durch die Berjajjung berz 
| liehenen Nechten Gebrauch, und es ift unjere Pflicht, 
| von ihnen Gebraud zu machen, aber dafür mitjjen 
wir auch alle Pflichten erfüllen, welche die Berfafjung 

| den Staatsbürgern auferlegt, denn fonjt würden wir 
uns außerhalb des Nahmens der Berjajjung jtellen, 

| der aus ihr entjpringenden Rechte uns begeben und 
| der polnischen VBolfsgejamtheit das größte Unrecht zu: 
fügen. Cin folcher Standpunkt bedeutet feineswegs, 
daß wir dadurch die Beftrebungen des Staats billigen, 
al3 die unfrigen anjehen und die Staatspolitif den 
Intereffen der polnischen Bolfsgejamtheit unterordnen. 

| und 

| und 
| 

Staate ijt heut 
Wir leben in 

l 



der polnischen Fraktion flar hervor. Für uns Polen 
ijt die polnijche Fraktion die Vertretung der polnijchen 
Nation in Berlin, und Die erjte und lebte Aufgabe 
ihrer Politif ijt die Verteidigung der polnijchen 
Snterejjen, die der einzige Fingerzeig ihres politijchen 
Kompafies find. j i 

Aus diefer Vorausfebung geht auch die Stellung | 
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Die polnijchen Interefjen bei uns | 
im polnifchen Teilgebiet aber find Die Gnterefjen Der | 
breiten Bolfsjchichten. Jn der Borftellung der Deutjchen | 
und in dem Organismus der politischen Parteten tm 
Neiche- und Landtag ijt die polnijche Fraktion in 
formeller Beziehung ebenjo eine politische Partei, wie 
Die anderen Barteten, und die polnischen Abgeordneten 
können ihre Abgeordnetenrechte nur aus der Berjajjung | 
herleiten, und im 
und unjere Nation zu verteidigen. 

Wir nehmen am Verfafjungsleben teil, wir ge: 
hören dem preußijchen Staate und dem deutjchen 

Nahmen diejer Berfajjung arbeiten | 

Neiche an, und darum darf ung feine politijche Anz | 
gelegenheit in Diejen Staaten fremd fein, denn jede 
Angelegenheit betrifft mittelbar oder unmittelbar auch | 
die polnische Bolfsgejamtheit. Für uns gibt es „rein 
deutjche Angelegenheiten“ nicht und famn es nicht 
geben, den alle gehen bis zu einem gewijjen Grade 
auch uns an. Darum haben unjere Abgeordneten 
die Pflicht, an allen Diejen Angelegenheiten tätigen | 
Anteil zu nehmen und mitzuarbeiten, aber jie miijjen | 
auch ftete das mittelbare oder unmittelbare polnische 
Wohl im Auge haben. Cine jolche Beteiligung an 
allen parlamentarischen Angelegenheiten zum Wohle 
der polnischen WBolfsgejamtfeit nennen wir 
Arbeit, die doch der polnijchen Nation niemals jchadet, 
fondern im Gegenteil nur Vorteile bringen fann. 

Wenn die polnischen Abgeordneten an Diejen Ars 
beiten deshalb teilnehmen würden, um fich bei dem 
Herricher, der Regierung und den deutichen Patrioten 
beliebt zu machen, dabei ihre Hauptaufgabe, der pole 
nischen Nation zu dienen, vergejjend, müßten mir einen 

achten. Diefen Vorwurf Hat gegen die polnische Fraktion 
bisher niemand erhoben und fann auch niemand er= 
heben. 

Die polnijche Fraktion in Berlin ijt auf Der 
parlamentarijchen Arena nur eine Fraktion, wie jede 
andere, deren Einfluß von ihrer zahlenmäßigen Stärfe, 
von der Fähigkeit ihrer Mitglieder und der Gewand- 

pofitive | 

irgendwelche riejenhaften Hinderniffe für die vitafen Anz 

gelegenheiten einredet, obgleich in Wirklichkeit Hinder- 

nijje nicht vorhanden find. Da er zur mühjamen 
praftijchen Arbeit nicht greifen und jein politisches 

Leben auf bequeme und billige Weije andeuten will, 

bildet er fich in feiner Vorftellung ein großes Gejpenit, 

bringt e8 unter die Leute, kämpft mit ihm und regt 
andere zum Kampfe an, wie der jpanijche Ritter Don 

Quichotte, der, al3 er auf feinen Wanderungen Nittern 

begegnete, fie für Windmühlenflügel hielt und mit ihnen 
gejtige Kämpfe ausfocht. 

Politijch nicht gejchulte Menfchen glauben mancd)- 
mal jolchen faljchen politifchen Nittern, bis fie fich erjt 

jpdter zu ihrer großen Enttäufchung überzeugen, Daj 
fie igre Kräfte zum Kampfe mit einem über das Weld 
Dahinbraujenden Sturme aufgeboten und verjchwendet 
haben. Aber der faljche Ritter Hat fein Dajein ange: 
deutet und galt einige Zeit hindurch als Held. 

Wer eine Neihe von Jahren für die öffentliche 
Gache in Oberjchlefien mit Aufopferung gearbeitet und 
unjere bedauernswerten und traurigen Verhältnifje 
fermen gelernt Hat, der wird fic) nicht im Ausland 
Berjtand holen, um zu verjtehen, was uns vor allen 
Dingen nottut. Im politischer und bürgerlicher Hinficht 
tut ung Oberjchlefiern vor allem politifche Schulung, 
Sammlung unjerer zerjtreuten und leider durch fein 
itarfes Band verfnüpften Sträfte not, eS tut uns poliz 
tiiche Selbftändigfeit not, damit wir in allen Gemeinden 
und Barochien Oberjchlefieng aufgeflärte Männer hätten, 
Die unjere nationale und politische Aktion leiten fónnten. 

Die nationale Bewegung in Dberjchlejien feierte 
während der Neichstagswahlen in den legten Jahren 
wahre Triumphe, die alle blendeten, weil fie ein 
Beweis des folleftiven Willens und der folleftiven 
Bejtrebungen des wahren Volfes waren, für welches 

| niemand eine Arbeit verrichtete, welches fogar niemand 

heit ihrer Taftit abhängt. Und taftijche Gründe ges | 
bieten ihr, im Bedarfsfalle zur Durchführung ihrer | 
Biele Bundesgenofjen zu juchen. Dies tum 
itärfere Parteien, weil fie jonjt nichts erreichen, nichts 
ausrichten, nicht einmal Übles verhindern fünnen. 

Ein politifch gejchulter Mienjch blickt, wenn er von 
Vorwürfen über die VerjHhnlichfeit und über 
Schädlichkeit der pofitiven Arbeit lieft, mit einem ge= 
wijjen Weitleid auf die Helden der Phraje und leerer 
Lofungen herab, und diejes Mitleid ijt umjo größer, 
wenn er fieht, daß gerade diefen Helden der Phraje 
jeher naheitehende Abgeordnete die polnische Fraktion 
jeimerzeit zu den politischen Schritten getrieben haben, 

jogar | 

die | 

Die fie Heut als verjöhnliche Schritte brandmarfen. | 

Aus Nr. 39 des Kurjer Slaski (Zabrze) 
vom 17. Februar 1911: 

Sit die Gründung der polnischen Partei in 

Sdlejien eine Hemmung der freien nationalen 
Bewegung und ein Nüdjchritt? 

Jm politijchen Leben gejchieht e8 oft, daß ein 
angeblicher Politiker, der den Wald troß feiner vielen 
Bäume nicht jehen fann, jeinem Stopfe und anderen 

mit dem lebendigen Worte zum Sampfe anfeuern 
fonnte, weil e3 ung an Näumen zu gemeinjamen Bes 

iolhen Standpuuft als umwürdig und fchddlich er- | Tatungen und Ermunterungen rehlte. 
Die Intelligenz in Oberjchlefien ijt gering an Zahl; 

bei uns ift e3 nicht jo wie im Großherzogtum Pojen 
und in Weftpreußen, wo das Volk feine Führer in der 
Geiftlichkeit, im der weltlichen Intelligenz und unter den 
Grofgrundbefigern hat, die ihm nicht nur mit Nat 
zur Seite ftehen, jondern in Diejem Kampfe auch das 
Kommando innehaben. Aber nichtsdejtoweniger verftand 
unfer Volk die nationale und politische Bedeutung Der 
Wahlkämpfe, e8 offenbarte fich jein folleftiver Wille, 
eż entluden fich in herrlicher Weije die nationalen 
Gefühle diejes unferes Volfes in diejen ernjten Beiter. 

Aber in Oberjchlejien fehlt eS uns an Der fleinen, 
unablijjigen und durch einen Plan von vornherein 
eingeteilten nationalen und politischen Arbeit, die uns 
vor allem nottut, die die Schule für Die bürgerliche 
Schulung des Volkes fein, die ein ftarfes und fejteś 
fundament für unjere nationale und politische Exiitenz 
in Oberjehlejien jchaffen fol. Ohne dies fann Die 
nationale Arbeit in Oberfchlefien weder achtunggebietende 
noch die erwünfchten Erfolge zeitigen, ohne dies können 
wir unangenehmen Überrajchungen und nationalen und 
politifchen Berlujten ausgejegt fein. Der jedesmalige 
Kampf bei den Neichstagswahlen durchadert gleichham 
unferen nationalen Grund und Boden, aber in diejen 
jo durchaderten Boden muj die Saat der nationalen 

Arbeit hineingeftreut, fie muß gepflegt werden, went 
fie aufgeht, und geerntet werden, wenn die Zeit fommt. 

So gejchah eż bisher in Oberjchlefien leider nicht. 
Nach den vollzogenen Wahlen trodnete Die durchaderte 
Scholle gewöhnlich aus und wurde hart, niemand VE: 
richtete jyjtematijche Arbeit, und faum nur emige 

unferer Politifer beriefen Werjanumlungen ein und 

ermunterten das Wolf zur Arbeit und Ausdauer. 



Jnde3 Ichlich der Feind infolge unjerer Saumjeligfeit 
UND Unfähigfeit jogar in unjere Häufer ein. In den 
Gemeinden, den Stirchenvorjtänden und Slirchenräten 
herrjcht unumjchränft die beutjche Minderheit, die jogar 
unjere Fonds zur Verdrängung des Polentums und 

er polnischen Kultur verwendet. 
_ Die Sammelpuntte unferer nationalen Arbeit — 

unere Vereine — führen ein jchrwindjüchtiges Dajein, 
Matt Dejjen aber verweilen Taujende und Abertaufende 
unver Brüder in den Kreijen unjerer Gegner und 
gehen für das Polentum verloren. Infolge 
nattonalen Nachläfligkeit und Erfaltung der Eltern 
unterliegen unfere jungen Gejchlechter den germanifie- 
renden Einflüffen der Schule, eines Teile Der Geift- 
Lichfeit, Der Vorgejegten ujw. Mit einem Worte, wo 
wir nur binblicfen, jehen wir, daß unjer Vaterland 
gujammenjchrumpjt, daß fich mit unjeren Blute diez 
jenigen mäften, Die auf unjere Vernichtung Binarbeiten. 
_, 83 tut uns nationales Erwachen und nationale 
Schulung in den breitejten Schichten not. 
Schulung des Volks kann nicht jo jehr während der 
alle 5 Jahre jlatifindenden parlamentarifchen Wahlen 
dor fich gehen, jondern auf der unteren Stufe des 
politijchen Lebens, bei der Arbeit in Gemeinde und 
Larochie. Diefe Arbeit jchäßt unjer Volt im all: 
gemeinen gering, und es ijt fich über ihre Wichtigkeit 
nicht flar, obgleich fie von wichtigerer und größerer | 
Bedeutung jowohl in nationaler und politijcher als 
auch in öffentlich erzieherijcher Beziehung ift. 

Diefer mühjamen und 
unterjten politijchen Stufe, Diejer nationalen 
politischen Erziehung, Diejer bürgerlichen Schulung der 
vereinten Bolfśmajjen joll fi die , Polnij dhe 
Kartei in Schlejien”“ annehmen, wie die in 
der erften Verfammlung in Königshütte betont wurde. 
Und da die Partei zu diefem wee gegründet worden 
ML und fich Dieje Aufgabe gejtellt Hat, jo fann fein 
derjtämdiger Menjch auf Die Partei mit Steinen 
werfen, jondern es ijt vielmehr jedes ehrlichen Polen 
Pilicht, jolche Bejtrebungen erfolgreichjt zu unterjtügen. 
Eine jolche Arbeit miijjen alle unterjtügen, und wir 
merfen nur nebenbei, Daj der Schöpfer der National- 

Demokratie Sohann Poplawsfi gerade Dieje Arbeit in- 
Mitten des Volfs als die wichtigfte und erftflaffige | 
gab. Diejer Arbeit jollte jid) der demofratijche 
erem unterziehen, aber e3 vergingen Jahre, er gab 
fein Lebenszeichen von fid) und vergaß feine Ver: 
Iprehungen. Natürlich fonnte nicht gewartet werden, 
» dieje Herren dieje Arbeit iu Angriff nehmen werden. 
„um mußte ein entjchiedener Schritt getan und dieje 
Arbeit jelbjt gegen ihren Willen begonnen werden. 

_ (8 ijt flar und einfach, — daran darf fein ehr- 
liber Menjeh zweifeln 
njchen Partei in Schlefien auf echt nationalem Boden 
bewegen, die nationale Bewegung, welche die ganze | 
polnische Nation belebt und ihre Seele ijt, umjajjen 
wird. Wer es wagt, der polnijchen Partei verjtedt | 
Abjichten ‚unterzujchieben, daß fie Schlefien von uns 
jerem übrigen Vaterland abjchneiden, oder irgendwelche 
fünftliche Linien auf unjerem nationalen Körper ziehen 
will, der jucht abfichtlich Angriffe oder Bat, wie der 
derjtorbene Don Quichotte, fic) Gefpenfter gejchaffen, 
Mt denen er kämpft, um jein politifches Dafein durch) 
olde Manöver anzudeuten, da er fonjt der Aufmerk- 
Jamfeit der Welt entgehen würde. 
Dr Und wenn für Schlefien als jolches eine polnijche 
Partei gegründet wurde, jo wurde dies deshalb getan, 
weil Schlefien im Vergleich zu Grofpolen oder der 
le Yo gang verjchiedene Verhältnijje aujweijt, daf 

ies aus rein praftiichen Gründen getan werden mußte, 
um die oben gefennzeichneten Ziele, die fic) die Partei 
geiteckt, auch wirklich zu erreichen. Diefe Gründe als 
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Und Dieje | 

fleinen Arbeit auf Der | 
und | 

bag jich die Arbeit der pol- | 

nur billig anerfennen fann nur ein böswilliger Dtenjch 
oder verfnöcherter „Denfer”, der fic) ärgert, daß Der 
Organijation nicht jein Barteiltempel aujgedriidt wurde, 
oder fchließlich ein Kandidat fir einen Bolitifer, Der 
unjere Verhältnifje noch nicht zu erfennen vermochte, 
was wir in feinem „Jnterejje alS wahrjcheinlich ane 
nehmen wollen. 

der | 
Kurjer Śląski (Zabrze) 

Februar 1911: 

Gibt es eine Verföhnungspolitif und wo 

find die Verfihuungsparteiler ? 

Jn verfloffener Woche haben wir dargelegt, daf 
e3 manchmal fogenannte Politiker gibt, Die ihre politijche 
Eriftenz durch nichts anderes andeuten fónnen, als 
Durch Anwendung von Phrajen, deren Inhalt längjt 
verflogen ijt. Dieje Bhrajen waren einit vor Jahren 

| Lofungen voll ernfien Inhalts, Lofungen, die ernite 
 politijche Richtungen andeuteten, um welche unjere 
| Bolfsgejamtheit heftige Kämpfe führte. Der Kampf 
| wurde entjchieden, der Gnhalt der Lofungen ift ver: 
flogen und die leere Póraje geblieben. Und aus folchen 
leeren Bhrafen wollen heute manche Leute ein politisches 
Fundament bauen. Diejes Spiel würden wir nicht 

| ftören, wenn man zum Bau diejes Fundaments als 
Bement nicht bewußt oder wahrjcheinlicher aus Uns 
fenntnis insbejondere über uns auśgejtreute Unwahr- 
heiten verwenden würde. Wir befajjen uns mit ihnen 

| nur deshalb, damit nicht Legenden und Märchen ent- 
ftehen, an welche politisch ungejchulte Leute glauben 
fónnten, und damit fich Dieje nicht verwirren, denn eż 
it Schade um jede polnische Seele, die auf Abwege gerät. 

Wir definierten die Verjühnungspolitif als Die 
Beitrebungen derjenigen Leute, die an die erjte Stelle 
ihres Programms die Regelung des Berhältnijjes der 
polnischen Bolfsgejamtheit zum Annerionsitaate jegen 
und nach Der Regelung diejes Berhältnifjes in Der 
Annerionsregierung die Quelle des Lebens für unjere 

| Nation erbliden. 
Darauf wurde uns erwidert, daß cS gerade im 

Dberjchlefien folche Verföhnungspolitifer gibt, die unjer 
Verhältnis zum Staate durch die fogenannte pofitive 
Arbeit regeln, und daß dieje pofitive Arbeit jo Dar= 

| gejtellt wird, als ob gerade die jchlejijchen Politiker 
in Berlin danach jtreben, daß die polnischen Ab- 

| geordneten in Berlin jtet für die Vorlage der Regierung 
| und der Negierungsparteien, d. b. für die Anträge des 
Bentrums und Der Ronjervativen jtimmen  jollen. 
Diejen unjeren Politifern wird der Vorwurf gemacht, 
daß jie alle paar Wochen die polnische Fraktion gu 
bewegen juchen, fich vor der Negierung zu verbeugen 
und fich dem Zentrum und Konjervativen aufzudrängen, 
und zwar ohne Nücficht darauf, ob diefe Anträge für 
unfere Bolfsgejamtheit niiglich oder jchädlich find. — 
Diejen unjeren Abgeordneten wird aljo vorgeworfen, 
baj fie bie Verbeugung vor der Regierung und den 
Konjervativen höher bewerten als Die Verteidigung 
der Gnterejjen der polnischen Nation. Hinter dem 
Zaune, wie e3 vor einer Strafe fich fürchtende Kinder 
machen, aus dem PVerfte wird, da man nicht den 

| Mut bejigt, Namen zu nennen, mit dem Finger ge: 

Aus Nr. 43 des 

vom 22. 

| zeigt, daß die Triebfeder Diejer — nennen wir e$ mit 
| dem richtigen Namen — werrdterijchen Arbeit Ab- 
| geordnete find, die ganze Jahre hindurch im Reichstage 
| feine einzige Rede halten, aber jo große Einflüjje be: 
| fiten, daß fie alle politischen Pläne jchmieden und 
| andere fie ausführen. 

| damit gemeint tft. 
Sedes fleine Kind weiß es, wer 



| 
| 
| 
| 
4 

Sehen wir uns Dieje die Beriöhnungspolitif 
betreffenden WBorwiirje näher an! Dieje Vorwürfe 
begann man zu erheben, al3 im Neichstage die joge- 
nannte Finangreform bejchlojjen wurde, wozu auch Die 
polnische Fraktion beigetragen hat, um den grimmigjten | 
peind der Polen, Bülow, zu ftiirzen, der die jchon 
leeren Stajjen der WAnfiedlungsfommijfion mit neuen 
Fonds gefüllt, der uns mit der’ Novelle zum An= 
ftedlungsgejeß, mit dem Cnteignungsgejeg und dem 
Maulforbparagraphen bedacht hat. Unfer Standpunft | 
in der Fivangreform ijt befannt, wir brauchen ihn nicht | 
wieder darzulegen. Die Bolitif der polnijchen Fraktion | 
in der Finangreform nennt man ebenfalls eine Ber- 
beugung vor der Regierung und ein Sichaufdrängen 
Dem Zentrum und den Slonjervativen. 

Stellung eingenommen fat? Die Herren National- 
Demofraten waren es, Die heut in der Welt herum- 
gehen und das VerjHHnungsgejpenjt umbertragen. 
Hat Doch der Pojener nattonaldemofratijche Verein 
jeinen Mitgliedern eine jolche Marjchroute vorge- 
gejchrieben, und Die gewichtige und jalbungsvolle 
Stimme des  nationalbemofratijchen Abgeordneten | 
Seyda iiberwog die in der Fraftion jchwantende Wag- 
jchale nach der Seite, welche die Mehrheit der pol: 
nischen Fraftion einjchlug. Das Hauptorgan der 
Nationaldemofraten watete in Diejer Nichtung immer 
weiter und machte erjt eine Wendung, als es von 
einem befannten, heut aber von ihm jehr gehaßten 
ichlefiichen Abgeordneten gebremit wurde. Alfo 
nicht jehlejijche Abgeordnete rijjen Die Fraktion zu dem 
Schritte fort, den die Nationaldemofraten heut einen 
verjöhnlichen nennen, jondern die Nationaldemofratie | 
jelbjt tat dies. Heut jtreitet fie das ab und jchiebt 
die Schuld gleich einem vor der Strafe fich fitrchten= 
den Sind anderen zu. 

In Sachen der Erhöhung des Gehalts des Königs, 
die eine rein politiiche Bedeutung hat und in finan- 
gieller Hinficht gleich Null ift, weil die Steuern daz | 
Durch nicht erhöht werden, ift unjer Standpunkt 
befannt. Wir billigten die Erhöhung nicht, jondern wir 
verurteilten fie. 3 ijt übrigens befannt, wie Der 
Beihluß zujtande fam; die Mehrheit umjerer Abge- | 
geordneten war dagegen. Als aber dieje Angelegenheit 
im Landtage verhandelt wurde, war damals in Berlin 
ein Abgeordneter, welcher denjenigen jehr nahe fteft, 
die heut die Verfühnungspuppe in Schlefien Kerum= | 
tragen, um die Kleinen politijchen Kinder zu jchrecten, 
und jener Abgeordnete nickte mit dem Kopfe. Da er aber 
Berlin jehr felten jieht und von der parlamentarijchen 
Majchine feine Ahnung hat, mußte er nicht, wie Diejer 
Standpunft der Fraftion zu verhindern jei, obgleich 
dies möglich und ausführbar war. Aljo wiederum | 
ein Nationaldemofrat trug dazu bei, und zwar ein 
jolcher, der heut das größte Gejchrei erhebt. Warum 
Schlägt er fich nicht an die Brujt und befennt feine 
Schuld ? : 

Damals hätte er die doch verhindern finnen, 
denn ihm waren weder die Großmutter gejtorben, noch 
die Eijenbahnjchienen in die Brüche gegangen, aber er 
fennt einfach Die parlamentarische Praxis nicht und 
bat im Landtage nichts gelernt; die Abgeordnetenwürde | 
jchmeichelt ifm zwar, aber die Abgeordnetenarbeit haft er. 

Der hauptfächlichite und am meijten jchreiende 
Segen, mit welchem Die Nationaldemofraten jegt Die 
Berjöhnungspuppe aufgepußt haben, ijt die Ctatsrede 
des Grafen Mtielzynsti. Sie reden dem Volk ein, daß 
Dicje Rede ein jchlejijcher Abgeordneter ausgearbeitet | 
und Graf Mielzynsfi fie nur gehalten habe. Dies ijt 
eine Unwahrheit und eine der Wahrheit widerjprechende 
Behauptung. Kein jchlejijcher Abgeordnete hat Herrn 

__ Aber fragen | 
wir, wer es bewirkt hat, daß die polnische Fraftion in | 
der Finanzreform eine jolche und nicht eine andere | 

Mielzynsfi die Rede ausgearbeitet, vielmehr jchlugen 
| Die schlefischen Abgeordneten andere Pläne zu der Stats- 
| rede vor. Wir billigten die Rede des Grafen Mielzynsft 

nicht, wir betonten vielmehr in einem Leitartikel unferen 
abweichenden politijchen Standpunft. Zur Bezeugung der 
Wahrheit ftellen wir übrigens fejt, da Graf Mielzynsft 
nicht gejagt bat, er ftehe „vor den Regierungstoren” 
und „warte“. Es ijt nicht wahr, daß er erklärt hat, 
die Polen jeien zur Bekämpfung der deutjchen Oppofition, 
Dd. h. der den Regierungsparteien und der Regierung 
entgegenitehenden Parteien bereit. Graf Mielzynsfi erz 
flärte, Die Polen jeien zur Mitarbeit für das Wohl 
der Wlgemeinheit bereit und würden die Negation, 

| dD. h. eine jolche Bolitif bekämpfen, Die nichts Necht- 
ichaffenes erreichen will, jondern aus agitatorijchen 
Gründen unaustiihrbare und uferloje Forderungen auf= 
ftellt, wie die Sozialdemokraten. Im diefer Beziehung 
hatte der Abgeordnete Mielzynsti vollfommen recht, 
und dies wird bejonders jeder einräumen, der mit den 
Sozialdemokraten praftijeh kämpft, vor allem aber 
werden dies Die Führer der polnischen Berufsvereinigung 
zugeben. Jn Berjammlungen rühmen fich Die fozial- 
Demofratijchen Abgeordneten stets Dejjen, daß ihre 
Abgeordneten am meljten gefordert hätten, aber fie 
jagen dem Bolf nicht auch das, daß jie das 
befämpft haben, was fic für das Arbeiter- 
volf erreichen ließ, jie jagen nicht, Daj jie bei 

| bet Aufjtellung ihrer Forderungen von vornherein ges 
wußt hätten, Dieje Forderungen würden Forderungen 
auf dem Bapier bleiben und Dem nach Werbejjerung 
jeines Lojes lechzenden Arbeiter weder einen Buch- 
ftaben mehr Necht noch einen Brotbijjen mehr geben. 
Eine jolche Politif heißt Negation, die etwas ganz 
anderes ijt als die Oppojition. Wolitif ijt die Stumit 
zu erreichen, was unter den gegebenen Umjtänden er- 
reichbar ijt, PBolitif ijt nicht die Gejchieflichkeit, 
Forderungen aufzujtellen, denn Dieje Gejchictlichtcit 
bejigt auch der Dümmite. 

Außer den Sozialdemokraten betreibt in den 
Berliner Parlamenten feine Partei Negation, und Die 
jogenannten Oppofitionsparteien, zu denen auch Die 
polnische Fraktion gehört, machen nicht Oppofition der 
Dppofition wegen, jondern fie widerjegen fich nur dene 
jenigen Negierungsentwürfen, die fie für die Bevölkerung 
alg schädlich anjehen. Diejen Meg jehreitet Die 
polnische Frattion und fie muß ihn jchreiten. Wenn 
fie bisweilen fieht, daß etwas jchlecht gejchieht, muß 
fie gwijchen zwei Übeln dasjenige wählen, welches den 
„nterejjen des polnischen Volkes am wenigjten jchadet; 
denn nicht die Gunft der Negierung, fondern das 
Wohl des polnijchen Volks ijt der Zweck der Politik 
der polnijchen Abgeordneten. 

Sehen wir uns weiter die Wertzumachsjteuer 
näher an, mit der fic) in (egter Zeit der Reichstag 
befaßt hat. Um fleine und nebenfächliche Dinge, wie 
Die Befreiung des preufijchen, des jächlischen Königs und 
der übrigen regierenden Fürften, von der Zahlung 

| biejer Steuer hier zu jtreiten, lohnt nicht. Der Fistus 
| würde einmal Dabei nicht viel, fajt garnichts ge- 
( winnen, weil die regierenden zjiirjten jelten Grund- 
| ftücle verfaufen. Zmeitens bejchloj die polnijche 
| graftion eimitimmig  einjchliejglich der National 
Demofraten, fich aus taftijchen Gründen der b= 
jtimmung zu enthalten. — Wer dem Wolfe die Sache 
jo Darjtellt, daß unjere Abgeordneten geundjäglich 
Gegner der Befteuerung der regierenden Fürjten jerert, 
bag fie deren Interejjen über das Wohl des polnijchen 

| Volkes jtellten, der treibt bewußt Demagogie, b. b. er 
nasführt das Volk, jchmeichelt ihm, um es für fich zu 
gewinnen; denn die Abgeordneten enthielten ich gerade 
im Qnterejje des polnijchen Volfs der Abjtimmung. ÓW 

| Sachen der Wertzinvachsiteuer waren die jehlefiichen 



Abgeorbneten grundfäglich Anhänger Diejer Steuer, | 
weil fie nur Diejenigen belaftet, die zahlungsfähig 
ind. Wenn jie fic) nicht für die Steuer 
erfldrt Haben, fo taten fie Dies uur Deswegen, | 
weil in dem  Gutwuf  Worjchrijten enthalten 
halten waren, die zum Schaden der polnijchen Bes | 
vólferung ausgebeutet werden konnten. Die Nationale 
Demofraten, die fich urjpriinglich gegen die Finangreform, 
weil fie indirefte die breiten Mafjen des 
belaftende Steuern enthielt, erklärt hatten, befämpften 
die Wertsuwachsitener leidenichaftlich und grundjäglich, 

obgleich jie nur die Schultern der Reichen und Wohl- 
babenden belastet. Kann man die Nationaldemofraten 

angefichts eines folchen Verhaltens eine Volkspartei | 
nennen? Jedermann wird mit nein antworten, denn 
eine Volkspartei kann eine folche Politit nicht treiben. | 

Die Nationaldemofraten jagen, manche Abgeord- 
nete hätten bei der Beratung des Entwurfs betreffend 
den Wertzumachs für die Befreiung der regierenden | 

Samilien von dem Grundjtenerftempel gejtimmt, und 

tujen falbungsvoll aus: „Alfo der gewöhnliche Sterb- 
liche fann jolche Steuern zahlen, aber die regierenden 
damilien haben feine Weittel hierzu.” Aber 
Herren! Das ijt nicht wahr! Die polnischen Abge- 
Ordneten enthielten fich jegt bei Diejer Abjtimmung 
Ichlieglich alle aus taktischen Gründen der Stimmen: 
abgabe. 

SJndes dürfen die Nationaldemofraten erjt Dann 
jolche Vorwürfe erheben, wenn fie jelbjt ein reines 
Gewijjen Haben und ohne Sünde find. Und dem ift 
nicht jo. 

ślgen Abgeordneten, der fic) damals zu ihmen noch 
nicht zählte, ohne Bedenken für die Befreiung nicht 
nur der regierenden Familien, fondern auch 

der Anfiedelungsfommifftion von Umjagiteuern. Wir 
taten aljo diejen Herren, größere Mäßigung zu üben, | 
damit wir nicht noch ftärfere Lichtitrahlen auf die Volitif 
der Nationaldemofratie und auf ihren „völfiichen” 
Charakter werfen. 
‚ Wir behaupten, daß eż eine Berföhnungspolitif 
in Oberfchlefien nicht gibt, wenn aber die National: 
demofraten manche opportunijtijche Taten der Mehrheit 
der polnifchen Fraktion als Verjöhnungspolitif bezeichnen, 
jo ftellen wir fejt, baj für Dieje „Verjöhnungspolitit“ 
die Verantwortung in erjter Reihe auf die National- 
demofraten Fällt. 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Rojen) 

vom 15. Februar 1911: 

Beuthen. 

j RU unjerem Verein ift eine wichtige Wnderung 
eingetreten. Im der außergewöhnlichen Generalver= 
jammlung, die am 25. Auguft v. $. ftattfand, find die 
bisherigen Satungen geändert worden. Der Verein | 
Hat felbit politifchen Charakter angenommen und tit 
am 1. Oftober aus der Vereinigung junger Kaufleute | 

= Pojen ausgetreten. Bon Diejer Beit ab ijt unfer 
merem jelbjtändig, feinen bisherigen Namen (Verein 
Junger Staufleute) behält er jedoch bei. 
u Der gegenwärtige Vorftand bejteht aus folgenden 
Perjonen : 

Viktor Nowatowsti, Borfigender, 
Maciejezyf, Stellvertreter, 
Godula, Schriftführer. 
Kurator des Vereins ijt Herr Viktor Neblaff. 

——s 

Volks | 

meine | 

Bei der Finangreform ftimmten die nationale | 
demofratijchen Abgeordneten mit Ausnahme eines ein= | 

Aus Nr. 4 des Przegłąd Kupiecki (Rojen) 

vom 15. Februar 1911: 

Beuthen O-SAL 

Ju der am 26. Januar d. 3. abgehaltenen Generale 
verfammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der 

nachjtehende Borjtanb gewählt: 
Maciejezyf, Vorfigender und Kajfierer, 
Nowakowsfi, Stellvertreter, 
Godula, Schriftführer und Bibliothekar. 

418 Kurator verbleibt weiterhin Herr Neblaff. 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Pojen) 

pom 15. Sebruar 1911: 

Kattowi$. 

Sn der am 29. Januar d. J. abgehaltenen Fahres- 
| hauptverfammlung des Vereins junger Staujleute wurde 

| der nachitehende Borjtand gewählt: 

| Godersti, Vorjibender, 
Cichoci, Schriftführer, 
Kojzutsti, Kajjierer. 

Ans dem Innern und dem Wejten 

Deutjchland8. 

R Aus Nr. 19 des Narodowiec (Herne) 
pom 14. Februar 1911: 

Die „polnijche Seuche“ in Weitfalen. 

der | 
BSundesftaaten, aljo auch Preußens und damit auch | 

In Berlin finden gegenwärtig die Beratungen des 
„bBreugijchen Qandes-Dfonomie-Rolleqiums” ftatt. Am 

Sonnabend beriet man über die Landarbeiterfragen 
und beflagte fich, daß die Arbeiter aus dem Djten 
immer mehr im Wejten Arbeit juchten, und daj man 

iberall Arbeitermangel feititellen könne, mit Ausnahme 
jener Landesteile, in welchen die polnijche Bevölkerung 
iiberwiege. 

Nach weiteren Klagen über Arbeitermangel, 
gelegentlich welcher fogar bemerft wurde (Graj Jtangau- 
Naftorf), dag im Falle ungenügender Zufuhr von 
Arbeitern aus dem Königreich Polen und aus Galizien 
man Chinefen und Neger zur Feldarbeit würde 
importieren mitjjen, ergriff Minijterialdireftor Dr. Thiel 
das Wort. 

Diefer Nedner wandte fich gegen die Einführung 
von Negern und Chinefen, jowie auch gegen jene, Die 
die ausländischen Arbeiter in der Jnduftrie bejchäftigen 

| möchten. Seine Rede jchloß der Minijterialdireftor 
Dr. Thiel mit nachjtehenden Worten: 

„Ć8 tft freilich ein trauriger Zuftand, wenn eine 
jo ferndeutjche Provinz, wie Wejtjalen, von polnischen 
Elementen durchjeucht wird.” 

Der Minijterialdireftor Dr. Thiel aus 
icheint den Sekretär des ,,Gewerfvereins”, 
Huestes, um jeine Lorbeeren zu beneiden. 

Wir würden dem Minifterialdireftor Thiel zu viel 
| Ehre erweifen, wenn wir uns über jeine Ausführungen 
entrüften wollten. 8 ift doch jogar Dem Hunde erlaubt, 

| ein Gottesmarterl anzubellen, wie das polnische Sprich- 
wort jagt, e8 fteht jedem Menjchen frei, zu reden, wie 
ifm der Schnabel gewachjen ift, wie Fürft Bülow, der 
ehemalige Borgejegte de Herrn Thiel, gejagt hat. 
Weshalb follte aljo ein jo hochgeitellter Beamter, wie 
Herr Thiel, nicht das fagen, was ihm in diefem Augen= 
blicf zu jagen beliebte? 

Aber auch uns und allen anftändigen Menjchen 
fteht e3 frei, unjere Anficht zu haben über dieje preußijche 

Berlin 
Herrn 

l 



Kultur, welche Menfchen, die mit verfdhiedenen Titeln 

gejchmückt find, gebietet, fich auf diefe Art auszudrücden 

und auf Dieje Art über Schwächere mit jo elenden 
Schimpfworten herzufallen. 

Aus Nr. 43 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 22. Februar 1911: 

Sahresbericht des polnijch-fatholijchen 

Vereins „Sobiesfi”. 

Schon wieder ift ein Jahr, das 20. jeit der Griin= 

dung unjeres Vereins, verflofjen. Unfere Sorge war, 

durch) Vorträge und Gefänge unjere Mitglieder zu 

guten Bolen zu erziehen. Unjer Verein zählte am 
Anfang des Jahres 1910 83 Mitglieder, im Laufe 
des Jahres famen 18 hinzu, 6 verzogen, 11 wurden 

wegen Nichtzahlung der Beiträge gejtrichen, 2 find 
geftorben. Auf das Jahr 1911 gehen aljo 78 Mit: 
glieder über. Im Laufe des Jahres ging unjer 
Verein zweimal zur Beichte nnd empfing die heilige 
Kommunion. ES wurden vier Vergnügen, darunter 
ein Stiftungsfeft, veranftaltet. Wir hatten 30 Ber: 
jammlungen, darunter 9 Borjtandafigungen und 2 
außerordentliche WBerjammlungen abgehalten. Auch 
zwei Ausflüge, darunter ein Dampferausflug wurden 
unternommen. 
ftaltete der Verein eine Bejcherung, bei welcher 142 
Kinder mit verjchtedenen Gejchenten bedacht wurden. | 
Die Gejamteinnahme beträgt 1021,02 Marf, die Aus | 
gabe 598,82 Mark. Auf das folgende Jahr gehen 
422,74 Markt über. Der Verein befigt eine eigene 
Bibliothet und eine Fahne. Bon den Zeitungen 
werden vom Werein abonniert „Dziennit Berlinski“, 
„Lech“, „Gazeta Oftrowsfa” und „Gornoslonzaf“. 
Unfer Verein gehört dem Berbande der polnijch-fatho- 
lijchen Arbeitervereine in Deutjchland an. Bn 
Vorjtand find folgende Herren gemählt 
Fr. Banafiat al8 Vorfigender, M. Stefiel als Schaß- 
meijter, A. Lewandowski als Schriftführer, Sg. Kraw- 
czyt als Spielleiter, W. Nowak als Bibliothefar, 
M. Kucz und A. Thiel als Beijiger, B. Krucztowsti 
als Fahnenträger, E. Szelej und W. Tomtowiat als 
Fahnenjunter, J. Dyśnowśfi als Armenrat, Vi. Ryfa 
und . Gole als Revijoren. Die Sigungen finden 
jeden Sonntag nach dem 15. eines jeden Monats im 
Lofal „Blauer Himmel”, Kuritr. 58 ftatt. 

Andreas Lewandows fi, 
Schriftfiihrer. 

Aus Nr. 4 des Przegląd Kupiecki (Pojen) 

vom 15. Februar 1911: 

Berlin. 

Ju der am 5. Januar d. 3. abgehaltenen Ge: 
neralverjammlung des Vereins junger Staufleute wurde 
der nachitehende Vorjtand gewählt: 

Borowicz, Borfigender, 
stajprzat, Stellvertreter, 
Auflint, Schriftführer, 
©. Kacgmaref, Stellvertreter, 
Donat, Kaffierer, 
Satubowsti, Bibliothefar. 
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Am Sonntag vor Weihnachten veranz | 

den | 
worden: | 

Aus dem Wuslande. 

Aus Nr. 76 der Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 15. Februar 1911: 

| Höhere Kultur. 

Vierzig Jahre lang arbeitete die deutjche Regie 
rung mit großer Gorgfalt und SKonjequenz an Der 
Germanijation von EljaßsLothringen und niigte emfig 
alle Umftände aus, die der Schwächung des dortigen 

franzófijchen Element3 dienten. Im Laufe diefer Jahre 

Hat fich vieles in diefem, den Frangojen abgenommenen 
Gandeśteil verändert. Cine Mafjenemigration der 

Jugend nach Frankreich jhwächte bedeutend die autoch: 

thone franzöfiiche Bevölkerung und verftärkte infolge 

einer fünftlich unterftügten Einwanderung aus allen 

Teilen des Maijerreicha die Zahl der Deutjchen. Das 

alte Gejchlecht, welches Zeuge war der Größe und 
Ehre des napoleonijchen Frankreichs und tätigen Ans 
teil im Kampfe mit dem deutjchen Feinde nahm und 

mit Übermacht an den fremden, verhaften ftaatlichen 

Organismus angegliedert wurde, ijt ausgejtorben. 3 
it ein neues in der Sklaverei geboreneś, in der deut= 
ichen Schule und Armee drejfiertes, in der Atmojphäre 
des Ddeutjchen Geifteslebens, der deutjchen Kultur, 
Wiffenfdaft, Literatur und unit erzogeneś Gejchlecht 
aujgewachjen, welches dann gewöhnt wurde, Die 
deutiche induftrielle und kommerzielle Entwidelung, die 
deutjche Ordnung, die deutjche joziale Organijation 
mit den franzöfiichen Verhältniffen zu vergleichen, 
welche ihm als Stillitand, Unordnung und joziales 
Chaos dargeftellt wurden. 

Die Boltszihlungen befundeten offenfichtlich den 
ftändigen Nückgang von Perfonen, die die franzöfiiche 
Sprache gebrauchen; unter dem Druck der deutjchen 
Fauft fam die franzöfiiche nationale Bewegung zum 
Stillftand: e3 fchien, alg ob das Werf der moralijchen 
und nationalen Unterjochung der durch das Schwert 
eroberten Provinzen schon feinem Ende entgegenginge, 
als ob die Mehrzahl der Bevölkerung, foweit jie nod 
nicht geiftig mit dem Deutjchen Volfe verwachjen war, 
fi) mit Der vollbrachten Tatjache ausgejöhnt habe 
und gewillt wäre, aus Ddiejer Tatjache die ent 
jprechenden Schlüfje zu ziehen. 

Unter folchen Verhältniffen hat es die Berliner 
Regierung für angezeigt erachtet, an die endliche Nez 
gulierung der  rechtlich = politifhen Verhäftnifie des 
Landes heranzutreten, und zwar nicht jo jehr mit 
%iicjicht auf die Wünfche des Volkes, welches jchon 
jeit langem die Möglichkeit einer jelbftändigen Nez 
gulierung feiner Angelegenheiten verlangt, fondern 
vielmehr aus Aufmerkiamfeit gegen Frankreich, das, 
an der Möglichkeit der Wiedergewinnung Der im 
Jahre 1871 verlorenen Provinzen verzweifelnd, im 
Hinblick auf die Zukunft jchon damit zufrieden it, 
wenn die Provinzen in den Grenzen des Deutjchen 
Neiches die Biirgjchajt ihrer Befonderheit in Geftalt 
der Autonomie erhalten, die die deutjchen Bundes? 
ftaaten befigen. ; 

|. Angefiehts Diejer bejcheidenen Wünjche wollte die 
| Negierung Ratjer Wilhelms ihren guten Willen zeigen 
und Eljaß-Lothringen eine in entfprechender Weile zu? 
gejdhnittene Autonomie verleihen umjomehr, als le 
nicht annafm, daß diefer Schritt irgendwelche Schwte- 

 rigfeiten politijcher Natur nach fich ziehen könnte. Die 
| Negierung war der Nejultate der vierzigjährigen Ger 
manijationsaftion, der Affimilationsfraft der deutjchen 

| Kultur und der Macht des Eindruds der mächtigen 
deutjchen Entwidlung auf die junge Generation fider- 
Gie gab fich zwar in betreff der Gefinnung der älteren 

Generation der franzöfiichen antochthonen Bevölkerung 

feinen Sllufionen Hin, jchagte jedoch ihre Kräfte und 



politijchen Einflüfje nicht allzu hoch ein und blickte mit | 
grogem Vertrauen auf die in Deutjchen Traditionen 
und preupijcer Zucht erzogene Jugend. Sie jah in 
Wr ein jchon affimiliertes Element, welches zwar nicht 
mit dem deutichen Nationalgefühl, wohl aber mit der 
deutjchen Kultur durchtränft und mit dem Deutjchen 
Bolfe durch bie Gemeiniamfeit der Weltanichauung, 
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der Lebensauffafjung und feiner Yuferungen durch Ge- | 
wöhnung und Gejdmack auf dem Gebiete der Kunft | 
und Literatur, fchließlich durch das materielle Jnterejje, 
welches für die einen durch die große Entwicklung der 
Sndujtrie, für Die andern durch die Deutjche foziale | 
Gejegąebung angezeigt erjchien, verbunden ijt. 

„ Auf Diefes junge Element wollte fich die Ne- 
gierung ftiigen auch aus dem Grunde: indem fie mit 
großer Energie Die demofratijden Strömungen in 
Preußen und Deutjchland bekämpft, tritt fie gleich- 
śeltig mit dem Projeft eines Demofratijchen Wahl- 
gejegeś für Eljag und Lothringen auf und fordert fiir 
lejen Landesteil das allgemeine, wenn auch nicht 

gleiche Wahlrecht. Die Riickficht auf die Zukunft im 
Serein mit den fonfervativen Bejtrebungen hat e3 ihr 
für geboten erachtet, gewijje Privilegien vorzubehalten, | 
allerdings nicht den Ständen, fondern dem Alter, | 
Indem fie den älteren Bürgern 2, 
erfannte. Im der Gegenwart, wo die fic) nach 
drantreich umjchanende Generation vielleicht 
Einflüffe im antideutjchen Sinne auszunugen bejtrebt 

ja 3 Stimmen 3uz | ö 

ihre | 

Wire, wird die entjcheidende Stimme, welche in allen | 
Angelegenheiten der Maijerlichen Negierung zuerfannt 
iit, die Durchführung von unwilltommenen Bejchlüffen 
Dorbengen; in Zukunft dagegen werden die dem Alter 
äuerfannten Privilegien ein Hemmychuh- für die | 
Tadifalen und zu plößlichen und tiefen Umvandlungen | 
fähige Jugend bilden. 
"4 „ajm Diejen Berechnungen hat fic) bie beutjche | 
Regierung volljtinbig qetiujcht. ES genügte die Andes | 
Tung der politijchen Verhialtnijje und die Möglichkeit 

er Stimmergreifung in der Angelegenheit ihrer Um- 
geitaltung, um die bisher zwar nicht verborgene aber 
auch nicht manifeftierende wirkliche Gefinnung und die 

ünjche der breiten Mafjen des Bolfes flar ans 
Tageslicht treten zu [ajjen. 
‘ Es zeigte fich, daß die von Berlin gejchenfte 
Autonomic, welche dem Lande einzig und allein Die 

dglichteit einer jchnelleren industriellen und fogialen, 
aber nicht politijchen Entwidlung zuficherte, außer der 
Handvoll importierter Germanijatoren in Gljaß- 
zothringen, niemand will, daß alle über die mehr oder 
minder großen materiellen Vorteile Die Selbitändigfeit 

| Kultur, welche fähig ift, 

| damalige zivilifierte Welt erobert ; 3 ; 

| 

wünjchen, welche e8 ihnen gejtatten wiirde, die politifche | 
Eigenheit und den nationalen und fulturellen Charakter | 
des Landes zu bewahren. Und es zeigte fich gleich- 
deltig, daß weder zwijchen der alten und der neuen 

eneration, noch unter den franzöfifch fprechenden 
-othringern und Den Die deutjche Sprache gebrauchenden 
Eljdjjern grundjäßliche politische Lnterjchiede bejtehen, 
a5 alle von dem einen Wunjch belebt find: das zu 

erhalten, was ihnen von der Vergangenheit übrig- 
qeblieben ijt, die geschichtlichen Traditionen, ihre Liebe 
gum verlorenen Baterlande und feiner Kultur; und das | 
Ut nicht bie beutjche, jondern die franzöfifche Kultur. | 

(jo nicht nur von der franzöfiichen Seite, jondern 
auch feitens des die deutjche Sprache iprechenden Volkes 
erfolgten antideutjche Manifeftationen, und der Landes: | 
ausjchuj hat mit allen Stimmen gegen eine, eine 

ejolution gefaßt, welche gegen das Projekt einer 
Autonomie, welche der Eigenart des Landes feine 
politijche Garantie bite, protejtierte troß des Bewufte 
jetns, baj der Beichluß einer folchen Nejolution die 

egulierung der rechtspolitijchen Berhältnifje des Landes 
auf lange Zeit hinaugfchiebt. 

| in Rapperswyl ftatt. 

Das Vertrauen der Berliner Negierung an Die 
ajjimilatorijche Macht der deutichen Kultur Hat fich 
als $llufion entpuppt, als Diejelbe Sllufion, welche 
Sahrzehnte fang in den polnijchen Landesteilen des 
preußischen Anteil3 herrjchte. Als ein Faftor in den 
Bejtrebungen, die Ceele eines fremden DBolfes zu 
erobern, Bat dieje Kultur völlig verjagt. In Eljaß- 
Lothringen war das amngefichts der fejtwurzelnden 
Theorie von der ajfimilatorijchen Strajt der höheren 
Kultur wohl vorauszujehen. Die in Grofzpolen ge= 
machten Erfahrungen fónnten wohl Zweifel an Der 
Nichtigkeit diejer Theorie, die Durch zahlreiche Erfahrungen 
doch gejtiigt ijt, erwecfen. Es wird aber treffender 
jein, anderswo die Erklärung Diejes jcheinbaren 
Widerfpruchs zu fuchen. 

Wir ftehen vor Der Tatjache, daß Deutjche 
Kultur bei der Begegnung mit der Kultur an 
derer Bölfer feinen Sieg davonträgt, ohne Nückjicht 
darauf, ob Dieje Völker auf einer höheren oder 
niedrigeren Stufe der zivilijatorischen Entwidlung ftefen 
alg das Ddeutjche Volk. Und Dieje Tatjache läßt den 
Schluß zu, daß mit der Höhe der dufgerlichen Bivili- 
fation fich nicht notwendigerweije ein hohes Niveau 
der geijtigen Kultur verbindet. Ein Volk, welches auf 
dem Gebiete der wiljenjchaftlichen Errungenschaften und 
der alljeitigen technijchen Entwicklung allen andern 
vorangeht — und das tun Doch die Deutjchen nach 
ihrer eigenen Behauptung —, fann binfichtlich der 
aeiitigen Kultur auf dem Niveau eines Barbars jtehen 
und ijt daher beim ZBujammenftoR mit einer ftärferen, 
gejünderen nationalen Kultur eines fremden, aber auf 
niedrigerer Entwicelungsitufe jtehenden BWolfes an 
gejichts dejjen moralijcher Überlegenheit machtlos. 

Bu territorialen Eroberungen genügt die Übermacht 
der brutalen Kraft, bie Überlegenheit der Sriegsbereit- 
ichaft und eine bejjere Auswahl der materiellen Mittel; 
moralische Eroberungen fann nur eine höhere moralische 

jogar Umwillige vor ihren 
Wagen zu fpannen, machen. Daher hat auch das 
Chrijtentum, troß feiner urfprünglichen materiellen traft- 
{ofigfeit, im Laufe von einigen Jahrhunderten die ganze 

daher überzog Die 
degenerierte römische Kultur die Völker, mit denen jie 
zujammenftieß, nur mit einer dünnen Echicht zivilija= 
torijchen Firniffes, um nach dem Sturz des römischen 
Smpertums ganz in Barbaret zu verjinfen, daher auch 
find die in materieller, technijcher und militärischer 
Hinficht fo mächtigen Deutjchen für materiell jchwächere, 
aber die Deutjchen mit dem Niveau ihrer moralijchen 
Kultur überragende Bólfer fo wenig gefährlich. 

Darin liegt für die materiell Schwachen ein Troft, 
aber gleichzeitig auch der Anfporn zur Anjpannung 
aller Kräfte bei der Arbeit in der Eroberung der Waffe, 
die Den ficherjten Schuß vor der brutalen Übermacht, 
bie ficherjte Handhabe in der Erhaltung feiner 
Individualität und den endlichen Sieg im Kampfe um 
die Zukunft bedeutet. 

Aus Nr. 23 des Dziennik Związkowy Zgoda 
(Chicago) 

vom 28. Januar 1911: 

Um die Bibliothek in Rapperswyl. 

Sn den Spalten der europdijchen Blätter findet 
zurzeit eine umfangreiche Disfujjion über die Bibliothek 

Die Bibliothek verfügt über eine 
reiche Bücher und über noch reichere Archivfamm- 
lungen, die fich Hauptjachlich auf die Beit zwijchen dem 
Aufitande des Jahres 1831 und dem Sanuaraufjtande 
beziehen. Außerdem enthält die Rapperswyler Bibliothef 
überaus wertvolle Dokumente, die den Aufjtand jelbjt, 



bejjen Verlauf und die Zeiten nach Beendigung des 
Aujftandes betreffen. 8 find dies aljo außerordentlich 
wichtige hijtorijhe Sammlungen, aus denen man mit 
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| 

pollen Händen alle diejenigen Tatjachen jchöpfen fann, | 
Die Die damalige Lage Polens, feine Beziehungen zu 
den angrenzenden Staaten und zu den übrigen Mächten | 

| Dofumenten anfcheinend nicht behagte; doch nur jchwer Europas vortrefflich illustrieren. Ferner fpiegeln fie 
einerjeit3 den damals in der Nation herrjchenden Geift, | 
bie Begeifterung und die Aufopferung der Nation | 
wieder, anDdererfeits aber auch das Fehlen des Glaubens | 
an die eigene Rrajt und das fortwährende Sichum: 
ichauen nach einer ntervention Europas. 

Ein jeder wird zugeben, daß jolche Schäbe, von 
den Zentren der polnischen Kultur jehr weit entfernt 
liegend, von Gelehrien und Gejchichtsforjchern wenig 
aufgefucht, und um jo fehwerer zugänglich, als fich nicht 
eine jede auf diefem Gebiete tätige Perjon weite 
Neifen und längeren Yufenthalt im Auslande erlauben 
fann, an ihrem hohen Werte verlieren, da fie nicht in 
dem Make ausgenugt werden können, wie dies eigent- 
lich der Fall jein müßte. 

G3 entitand daher der Gedanke, Dieje Archiv- 
jammlungen nach einem Zentrum des Polentumś im 
Galizien zu überführen, wo Die Polen eine ausge- 
dehnte Selbjtverwaltung befigen, wo fie ficher jein 
fónnen, daß die Sammlungen weder dem Appetit der 
Regierung zu Opfer fallen, noch der Konfisfation bzw. 
der Vernichtung unterliegen werden. 

Bereit3 in der im Auguft vorigen Jahres in 
Rapperswyl ftattgefundenen Zufammenfunft des Rated | 
des Nationalmujeums, an der auch al3 Mitglieder des 
Rates der Präfident des polnischen Nationalbundes | 
in Amerifa M. B. Stenczynsfi und der Bizezenjor 
des Bundes N. S. Abezynsfi teilnahmen, wurde Der 
Beichluß gefaßt, die Sammlungen zu überführen und 
fic) zu diefem Zwede mit Strafau und Lemberg ins 
Einvernehmen zu jegen. Es wurde eine Kommiffion 
von drei Mitgliedern gewählt, welche im Anjchluß an die 
gepflogenen Unterhandlungen von beiden Städten 
Briefe erhielt, in welchen die Bereitwilligfeit zum Aus- 
druck gebracht wurde, die Sammlungen in ihre Obhut 
zu nehmen. 

Den unmittelbaren Anlaß zu dem vorjtehenden | 
Beichluß des Mufeumrates bildeten die finanziellen 
Schwierigkeiten, mit welchen der Borjtanb der Bie 
bliothet kämpfen mußte, wenn er in ihr nur einigerz | 
maßen Ordnung halten wollte. Mit diejer Arbeit 
waren zwei Perjonen bejchäftigt, Doch konnte man an 
eine richtige Zufammenitellung und Statalogierung der 
Sammlungen auch nicht einmal denfen, da fich mit 
Diefen Arbeiten nicht zwei, jondern mindejtens zehn Per- 
jonen hätten befafjen müjjen. 
die Verwaltung der Sammlungen jährlich 8000 Frants, 
für welche Summen feine Dedung vorhanden war. 

Um die Situation zu reiten, mußte aus dem 
eifernen Fonds des Mujeums und der Bibliothet ein 
Darlehn entnommen werden; folcher Darlehen find 

Und trogdem foftete | 

bis jest 3 entnommen, was 24000 Fr. ausmacht, in | 

der Hoffnung, daß fpäter irgendwelche Zuwendungen 
oder Gelder anderer Art zur Dedung diejes Defizits 
eingehen würden. Indejjen find bereits Jahre verz 
gangen und die Ausfichten für die Zukunft haben [ich 
nicht- gebefjert. 

Der Beichluß, in welchem man fich damit ein- 

verftanden erflarte, die Archivfammlungen nach einer 

galizijchen Stadt überzujühren, war die Folge Der 

unbedingten Notwendigkeit. Man erklärte fic) aber 

für Lemberg, das heute die wahre Hauptitadt Polens 

it, weil in ihm alle nationalen Gefühle und Bes 
jtrebungen am jtärfjten pulfieren. 

Einer bedeutenden Zahl hervorragender Per= 

jönlichfeiten gefiel aber Diejer Bejchluß nicht. Sie bez | anzufchliegen, verweigerte 

gannen daher in den Spalten der verjchiedenjten 
galizijchen und anderer Blatter das Wort zu ergreifen 
und das Wrojeft der Überführung der Archivjammz 
{ungen nach Lemberg zu bekämpfen. Wollfommen bez 
greiflich find die Protejte der Krafauer Hijtorifer, Denen 

die Ausstattung der Stadt Lemberg mit jo wichtigen 

wird man fic) 3. B. mit den Einwendungen des reis 
burger Univerjitätsprofefjors Dr. Stanislaus Dobrgynstt 
einverjtanden erflären fünnen, der betont, daß Die 
polnijche Jugend, die in den höheren. Lehranftalten 
der Schweiz in einer Anzahl von TOO Perjonen 
jtudiert, durch die Fortichaffung der Nappersiwyler 
Bibliothef einen unberechenbaren Schaden erleiden 
würde, da die Seminararbeit in der polnijchen Ges 
schichte und Literatur ohne dieje Bibliothek jehr erjchwert 
jein würde. 

Nun ijt es aber Tatjache, daß von den 700 in 
der Schweiz ftudierenden polnijchen Jünglingen nicht 
einmal der Hundertfte Teil die Bücherfammlungen 
benugt, da nur wenige polnifche Studenten öfter nach 
NRapperswyl gefommen find und fich für die Hier aufz 
gejpeicherten Bijtorijchen Schäße ehrlich interefjiert Haben. 
Außerdem ijt das Ordnen und richtige Satalogifieren 
der Sammlungen mit ungeheuren Stojten verfnüpft und 
die Fonds hierfür fónnen nur Mafjeninftitutionen, wie 
3. B. Städte, aufbringen, die fic) den Schuß aller 
bijtorijchen Denkwiirdigfciten, der Stunjt und Sammlungen 
jeder Art zur Aufgabe gemacht haben. In der Neihe 
biejer Städte fteht an erjter Stelle Lemberg und ihm 
gehören auch die Napperswyler Sammlungen in ihrem 
ganzen Umfange. 

Wir zweifeln auch nicht, daß Die Unzufriedenen 
in furzer Beit wieder verjtummen und felbit einjehen 
werden, daß e8 nicht richtig ijt, für Die Belajjung Der 
Sammlungen in Rapperswyl, wo fie feinerlei Nuben 
bringen, eine Lanze zu brechen. Die in der Schweiz 
ftubierenbe polnijche Jugend dagegen fann, foviel 
es ihr beliebt, denjenigen großen Teil der Biicherz 
jammlung benugen, der in Rapperswyl verbleiben würde, 
da fich die Überführung der aus Werfen fpäteren 
Datums beftehenden Bücherfammlung nach Lemberg 
nicht lohnt, wo ähnliche Sammlungen weit reicher und 
verhältnismäßig zahlreich find. Die Seminararbeit dev 
polnijchen Jugend in der polnifchen Gejchichte und 
Literatur würde alfo feinen Schaden erleiden, im 
Austaufch dafür würden fich aber im Herzen Polens 
den bijtorijchen Forfchungen unjchägbare Schäße Öffnen, 
die ans Tageslicht zu jchaffen, vor allem eine nationale 
Pflicht ijt. 

Aus Str. 96 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

vom 17. Februar 1911: 

Die Zimmermanniade, 

Bur Charafteriftif polnijhet 
Univerjitadtsverhaltnifje. ; 

Weit über die galizijchen Grenzen hinaus haben bie 

frafauer Univerfitätsfravalle Echo gefunden. Die 

freiheitlich gejinnte Studentenjchajt nicht nur der beiden 

polnifchen Univerjitäten in Lemberg und Krafau, | ondeun 

auch der deutjchen Hochjchulen in Wien, Prag, Graz 

und Brünn nahm gegen die Berflerifalijierung DET 

Wijjenjchajt Stellung. Uniwillfiirlich ijt man aber ut 

diejen Tagen an die Wahrmundaffäre erinnert worden! 

und da fiel ein charafterijtijcher Zug auf. WS damals 

| die polnijche Studentenjchajt von der deutjchfreiheit- 

lichen aufgefordert wurde, fic) dem allgemeinen Strel 
die RKrafauer Studenten 



Igait jediweden Anjchluß, während e3 in Lemberg nur 
ae einer jehrijtlichen Sympathiefundgebung der Freiheit- 
Wen fam. G3 hie damals vielfach, die Wahrmund- 

| denn fein 
| polnijcher 

gejchichte jet eine innere, nationale Angelegenheit der 
deutjchen Univerjitäten. Die deutjche Studentenjchaft 
bewies nun abermals, daß jie bei grundjäßlichen Fragen, 
die die Unantaftbarfeit der vorunteilsiofen Wijjenjchajt 
betreffen, jich über alle Zufälligfeiten hinwegzujepen 
veriteht, und nicht erft fragt, ob es eine deutjche oder 
niebtdeutjche Angelegenheit ijt. 
‘ Vielen Lejern wird woh! jener polnijche „Gelehrte“, 
SEM, oder gegen den der Kampf gilt, überhaupt jogar 
dem Namen nach eine unbefannte Größe jein. Wet 
gebens wird man auch in einem Lexikon den Namen 
Diefeg „Gelebrten” juchen, der jo urplóglich vom Pfarrer 
zum Uniberjitótsprojejjot befördert wurde. E3 bemwahr- 
beitet jich das Wort: es ift nichts jehwerer, aber auch nichts 
et, als Univerjitatsprofefjor zu werden. Um 
Brojejjor an einer Deutjchen Univerjität zu werden, 
dazu gehört jchon etwas. Die deutjche Gelehrtenwelt 
Ut veich an Männern, die in diejem oder jenem Wijjens- 
żweige Leuchten find und ich durch ihre wijjenjchajtlichen 

Arbeiten einen Muj erworben haben. Gerade wegen 
diejeg Uberjlujjeg an geeigneten Männern ift es fo 
überaus ichwer, troß der zahlreichen und wijjenjchajtlich 
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Sdhtijtjtiid fann die jinnlojen Berhegungen 
Fanatifer bejjer veranjchaulichen, als das 

Werf Teftanders. Einige Proben mögen dies 
bemeiien. 
Seite 63 erzählt der Verjajjer die Leidens= 

jatyrijche 
hier furz 

Auf 
| gejchichte eines der Germanijation anheimgefallenen 
Hundes. Am meiiten imponierte ihm an dem Hunde, 
daß der deutjch berjtand, „obwohl er doch niemals in 
feinem Leben dieje Sprache gelernt hatte”. Dann 

| heißt eś weiter: „Offenbar hat Graj B. recht, wenn er 

veich ausgejtatteten deutjchen Univerjitäten in Ofterreich — 
und Deutjchland, eine Katheder zu erreichen, und es 
ut bei der Bejegung einer jolchen nur die wijjenjchajtliche 
Bedeutung des Bewerberś ausjchlaggebend. Dagegen 
Iheint eś gerade nicht allzu jchwer zu fein, Projejjot 
am einer polnijchen Univerfität zu werden. Schuld 
daran ijt das im Verhältnis zum Deutjchen niedrige 
Niveau der Geijteswijjenjchajt bei den Polen, der Mangel | 
an wirklich gejchulten Männern der Wijjenjchajt, und der 
(tramontanismuś, der das geijtige Leben der Polen 

Noch Für lange Zeit in Fefjeln gejchlagen hat. Univerji- 
tätsprofejjor fann gewöhnlich nur der werden, der der 

Herrjchenden flerifal-fonjervativen 
Rrojejjorenfdhajt zu Gefichte fteht. 
m der jiingjten Zeit Fälle vor, wo wirflich tüchtige 
Nrdjte deshalb zur Univerjität nicht zugelajjen wurden, 
weil man jie als freiheitlich angehauchte Geijter fannte. 
Deje Zujtinde an den Univerjitäten erflären zur Gentige 
le Berufung des Pjarrerż Dr. Zimmermann zum 

rofejjor der Soziologie, wie auch die Stellungnahme 
der freiheitlichen Studentenjchaft. Wer ift Profejjor 
Immermann? Welchem wiljenjchaftlichen Nufe ver- 

danfte er die Profeffur? Er jtammt aus Pojen. Nach 
einem Namen zu jchließen, ift er ein polonijierter 
Deutjcher. Wie das Slowo polsfie am 6. I. DŁ. berichtete, 

war jen Ahne ein Freund und Gejinnungsgenojje des 
gexiibmten $umanijten Erasmus von Rotterdam, des 
Serjajjers der Duntelmónnerbrieje". Gener Zimmer 
Mann ijt unter Dem Namen Teftander (qriechijeh Zimmer 

mann) befannt. Die Zeiten ändern jich. Der heutige 
olmmermann it jelbji ein Dunfelmann.  Projejjor 
Simmermann hat mun jeinen twijjenjchajtlichen Ruf 
durch ein Werk begründet, das jehr amrüchig it. 

Wenigitens hat e3 mit der Wijjenichajt überhaupt und 
Soziologie insbejondere nichts gemein. Unter dem 
Bieudonym „Zeftander” (|. oben) erjchien vor einigen 
Monaten in der polnischen St. Wdalbertdructerei zu Pojen 
AUS Jeiner Feder eine Brojchiire „Moja pani* Meine 
Daushälterin) Beiträge zur Piydo- 
logie der Haushälterinnen bei pol- 
role, hen Geiftlidhen.” Wenige Tage nach dem 
Ericheinen des Buches hat der Berjajjer die ganze Auf- 
lage aus dem Buchhandel zurücgezogen, und jo mögen 
Wohl nur wenige Stücke diejes interejjanten Büchleins 

‚ polnischen Chauvinismus eingeimpft hat. 
Partei unter der | 
63 famen gerade 

behauptet, daß alle Hunde deutjch verjtehen. ch jreute 
mich fehr über die Bildung und Gelehrigfeit des Tieres, 
und alg der Magijtrat (Abteilung für Hunde) mir ein 
Formular zum Ausfüllen zujtellte, jehrieb ich jtolz unter 
die Rubrif „Bełondete Kennzeichen”: „Ein jehr intelli- 
genter Hund, der beide Landesiprachen verjteht”. Jin 
diejem Gahre hatte ich Bedenfen die gleiche Bemerkung 
einzujchreiben, aus Furcht, daß man dies jonit von allen 
Hunden verlangen und jie injolgedejjen ebenjo quälen 
möge, wie unjere Kinder”. Nach einiger Zeit fommt der 
Hund in andere Hände und hört — man denfe jich! — 

nicht mehr auf jeinen guten polnischen Namen S y ne 
jondern nur noch jegt auf die deutjche Ausiprache 
Sined. Und der Chrendomberr und jegige Krafauer 
Univerjitdtsprofejjor redet Den Hund aljo an: „Siehit 
du nun, wie weit eS mit dir gefommen ijt? Du biit 
fein Lehrer und haft dennoch deinen 
Namen verdeut) ht!” 

Kann man jich eine gemeinere Berhógnung des 
Deutjdhtums denfen, als dieje Hundegejchichte aus der 
Feder eines Priefters? Doch es fommt noch bejjer. 

Auf Seite 100 und den folgenden Blättern erzählt 
der Betjajjer, wie jeine Haushalterin jich unter jeiner 
Belegrung und feinem würdigen Beijpiel allmählich zu 
einer unentwegten VBerteidigerin des Polentums 
entwidelt, wie er ihr nach und nach den national- 

Wenn ein 
deutjcher Bettler um ein Almojen bat, wieś ihn Der 
Berfünder der chriftlichen Nächitenliebe mit den barichen 
Worten ab, dak die Deutjchen von ihrer Re 
gierung ausreichend unterjtiigt werden. Die einfache 
Haushälterin jchiittefte dazu anfangs den Kopf; eine 
jolche Lieblojigfeit und Hartherzigfeit war ihr unbegreij- 
lich. „Die Deutjchen helfen doch auch den Polen; 
warum joll ich einem armen Deutjchen auf der Wander- 
ichaft nicht auch eine milde Gabe reichen?” jagte fie. 
Mit Bedauern jah der Ehrendomherr, dag feine Haus- 
hälterin noch lange nicht den nationalen Chauvinismus 
beiaß; fie befolgte gwar bei ihren Einfäufen den Grund- 
jag „Der Pole zum Yolen”, aber das war auch alles. 
Exit die Deutjchen haben jie dann in die richtige Schule 
genommen und zwar bei Gelegenheit des Wrejchener 
Schulftreils: Da fam über die vorher jo harmloje 
Seele plóglich die Erleuchtung, und als eines Tages 
der Telegraph die Kunde von der Ermordung des Königs 
Carlos von Portugal auch in das einjame Haus des 
Ehrendombheren trug, da brach die Haushdlterin in die 
Worte aus: „Ja, jo müßte man auch mit 
diejem Bülow aufräumen!” 

Hier Haben wir ein typijches Beijpiel, wie das 

polnische Wolf in Deutjchland von gewijjenlojen Seel- 
jorgern verhept, wie die Saat des Hajjes in fein Herz 
gejtreut wird bon denen, deren Beruf es ware, Liebe 

| und chrijtliche Duldung zu predigen, und wie die Religion 

ihren Weg in die Öffentlichfeit gefunden haben. Mit 
N 83 m pe ~ 44 5 

Rückjicht auf das Deutjchtum möchte man das Wer 
wimden der eigenartigen Brojchiire fajt ‚bedauern; 

in den Dienit der polnijchen Muftwiegelung geitellt wird 
Aljo ein widerliches Pamphlet gegen das Deutjchtum 

Bei diejem einen „toiljenjchaftlichen” Berjuch blieb es, 
er genügte aber, um Zimmermann, der auch Korrejpon- 
dent der Kólnijchen Volkszeitung in polniichen Alngelegen- 
heiten ijt, an die Univerjität Krafau für die joziologiiche 
Lehrfanzel zu berufen. Sapienti sat. Teut. 



Gs geht jchon los. 

Dag Herr Glombinsfi, als er das Cifenbahn- 
minijterium übernahm, vor allem daran gedacht hat, 
die Polonijierung der nordöftlichen Linien der f. f. Staatś- 
bahn mit Hochdrud zu betreiben, Darüber wird wohl fein 
halbwegs mit den politijchen Verhdltnijjen Bertrautet | 
auch nur einen Augenbliet im Biweijel fein fónnen. 
Bon jeinem Standpunkt aus fann er ja auch gar nicht 
anders. Für Glombinsfi it Ofterreich nur Mittel zum 
Biwec. Gn früheren Jahren, als er noch PBrofejjor in 
Lemberg und lediglich allpolnijcher Politiker war, joll 
er jogar einen Orden abgelehnt haben. Wenn man 
die Ylugerungen der ihm nahe ftehenden Preforgane 
regelmäßig liejt, jo weiß man, daß der Angelpunft, 
um den jich hier alles dreht, Der Wiederaufbau Polens 
it und da vorläufig den Polen zu diejem Zweck fein andere 
Mittel bleibt, jo muß durch Fluge, jcheinbar jtaatstreue 
öfterreichifche Politik, vorläufig jo viel wie möglich für 
Galizien herausgemirtichaftet werden, um hier das 
Fundament zum flinjtigen neuen Polenjtaat zu legen. 

Der Hauptpunft im Programme der Partei, aus 
welcher Herr Glombinsfi hervorgegangen ijt, ijt Die 
Selbitregierung Galiziens unter polnijcher Herrichaft 
auf demofratijcher Grundlage. Wie dieje Partei einer- 
jeitS die Forderungen der Nuthenen nach nationaler 
Gleichberechtigung aufs jchärfite befimpit, jo ijt fie | 
andererjeit3 eine janatijche Geqnerin des öfterreichtjchen 
Zentralismus. Alles, was jich bon diejem an fitmmerlichen 
Reiten noch erhalten gat, das muß jo jchnell wie möglich 
ausgerottet werden. Dazu gehört vor allem auch Die 
deutjche Amtsjprache bet Den f. f. Staatsbahnen. Herr 
Slombinsfi hat freilich bisher über Dieje Abficht noch 
nichts verlauten lajjen. Seine bisherigen Kundgebungen 
hielten jich jtreng auf allgemein jachlichem Gebiet, 
und fingen für die urteilsfoje Menge jehr verheigungs- 
voll. Die Eitenbahnen, jagt der Minifter, jind ein fauf- | 
männijches Ynjtitut und müjjen daher nach fauf- 
mónnijchen Grunbjigen verwaltet werden. Die Bee: 
amten jollen dem Publifum gegenüber möglichit 
entgegenfommtend jein, das viele iiberjfitjjige Schreib- 
wert joll aufhören, und ftatt dejjen móglichjt viel das 
Telephon beniigt werden. Die einzelnen Direktionen 
jollen größere Bewequngsjreiheit erhalten, um jchneller 
und jicherer arbeiten zu fünnen. 

Das jind in der Tat jehr vernünftige Grundjage. 
Aber wie bei allen Grundjägen, wird es auch hier auf 
die Durchführung anfommen. Würden Dieje Grund- 
jäße richtig durchgeführt, Dann müßte man jich jagen: 
in einem großen faujmónnijchen Unternehmen ijt vor 
allem Sinheitlichfeit und Straffheit der Organijation 
vonnöten. jn einem faujmónnijchen Unternehmen 
muß jelbjtverjtändlich mit den Parteien in deren Sprache 
verhandelt werden, aber innerhalb des Unternehmens 
fann nur eine Sprache, in der alle Bücher und 

Berhandlungen geführt werden müjjen, regieren. 

Wir fürchten aber, daß Herr Glombinsfi Dieje 
Betätigung jemes Grunbjageś nicht im Auge gehabt 
hat. Schon zeigen jich die erjten Anzeichen einer all 
polnijchen Mgitation für die Einführung der polnischen 
Amtsjprache auf den galizijchen Bahnen. Gn Strafau | 
hat eine Berjammlung polnijcher Cijenbahner eine 
Dahingehende Petition an den Dtinijter gerichtet. Am 
anderen Orten werden jolche Petitionen folgen; und 
der arme Dtinijter wird angejichts diejes Sturmes jich 
jehlieBlich gar nicht mehr zu helfen wijjen und dann, dem | 
allgemeinen Drängen nachgebend, die polnische Ymt3- 
jprache im VBerordnungsiwege einführen müjjen. Er 
weiß jchon, wie e3 gemacht wird. 

Wir möchten hier nur die Frage erheben, ob die- 
jenigen, denen an der Einheitlichfeit des öfterreichiichen 
Staates, an jeiner Machtitellung nach außen hin, an 
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| jeinem wirtjchajtlichen Gedeihen gelegen ijt, bet Det 
artigen Experimenten wirflich immer weiter jehtweigend 

| gujehen wollen? 
G©8 ijt eine ungeheure Sturzjichtigfeit, wenn Die 

deutichen Politifer, durch immer neue Stonzejjionen 
an die Bolen im Sinne der Autonomie Galiziens unter 
polnijcher Herrjchajt, vorübergehende und zweijelhafte 
Borteile auf dem böhmijchen Stampjplag erfaujen 
wollen. Denn jede weitere Verjtärfung der polnijchen 
Autonomie in Galizien verjtärft auch die Machtitellung 
der Polen in Wien, und ijt ein weiterer Schritt sur 
Slawijierung des Staates. Darum möchten wir den 
Männern, die deutjche und öfterreichijche Politik treiben, 
ein Caveannt consules (Konjulen jeid auf der Hut!) 
zurujen. Minifter Glombinsfi it ein fluger hoch 
begabter Mann, und die Polen haben einen Grund, 
mit ihm zufrieden zu jein. Wem aber die dauernde 
Machtitellung unjerer Monarchie, und die Bijtorijche 
Stellung des Deutjchtums in ihr am Herzen liegt, der 
wird gut tun, jich flar zu machen, dag Herrn Glombinsfis 
Ziele nicht in diejer Nichtung fliegen. 

Mus Deutichgalizien. 
Lemberg. 

Fälfchung der Bolfszählbogen durch polnische Kommifjäre- 

Einen jchlagenden Beweis dafür, wie von den pol- 
nischen Bolfszählungsfommifjaren jelbft die Zählbogen zu 
aunitendes Bolentumseigenmächtigunigearbeitet werden, 
liefert folgender Fall: Jn Lemberg wohnen am Ningplab 
zwei deutjche Frauen M., Schwejtern eines berühmten 
Malers und Brojejjors an der Strafauer Akademie Der 
bildenden Stiinjte, eines guten Deutjchen, Den aber 
die Bolen ebenjo zu den ihrigen zählen, wie jie 
e8 mit bem Nitenberger Beit Stoß tun. C8 ijt nämlich 
bequem, jich mit fremden Federn zu jchmrücen. — 
Die beiden Frauen nun trugen im Zählbogen in Die 
Nubrif „Umgangsiprache” DdDeutjd em Was tut 
aber der polnische Kommijjar bei der Nevijion? Gegen 

den Willen der Frauen ändert er das Wórtchen „deutjch” 
in „polnijch” um! Ganz natürlich! Die Herren Polen 
finden e3 nämlich ganz unbegreiflich, daß e$ auch in 
Galizien deutiche Maler, Dichter ujw. gäbe. Diejen 
muß jojort der Stempel des Polentums aufgedrüct 
werden, ivenigjtens äußerlich und fei e3 gegen ihren 
Willen, wie im obigen Fall. Man fann jchon heute 
fiign behaupten, daß auf die dieśmalige Volkszählung 
in Galizien bei dem Terrorismus der Bolen nicht einmal 
annähernd ein twahrheitsgetreues Bild über Die tate 
jächlichen vólfijchen WBerhältniffen des Landes geben 
wird. Denn welch ein Unfug wurde wohl in Dem 
deutichen Gemeinden getrieben? Was niigt eż, dak wit 
ung zu unjerem Deutjchtum befannten, wenn dann hinter- 
her die Zählbogen gejdljcht werden? Wer erfährt das? 

Wie frech ich ein polnijcher Zahlfommijjar bez 
nehmen fann, erjieht man aus folgender Begebenheit, 
die uns ein Bolfsgenoije in Lemberg folgendermaßen 

| jchildert: 
Am 9. Januar erjchien ein jich anfangs höflic) 

gebärdender Zählfonmijfar und bat um Auskunft 
bezüglich de3 von mir ausgefüllten Zählbogens. Da 

| er nichts deutjch verjtand und, wie gejagt, jehr höflich 

tat, jprach auch ich zu ihm polnifch. ES verlief alles 
gut, bis auf einmal der Herr Kommijjar in ironijchet 
Weile die Bemerkung äußerte, warum ich den Bahl 
bogen deutjch ausgefüllt hatte, da ich doch jo gut polnijc) 
jpreche? Nun gewabrte ich, dak jeine Hójlichfeit ge 
heuchelt jet und er die bisher berjtedte Frechheit hervor- 

| fehre. Als ich ihm bedeutete, daß dies meine Sache 

| fei, verlangte der jaubere Herr, ich jolle mein ruthenijche$: 



Dienjtmódchen anjtatt als Ruthenin, wie ich es wahrheits- 
gemap tat, als Bolin eintragen. Nun war aber auch 
meme bisher bewahrte Geduld zu Ende und ich wieś 
Dieje Anmaßung enetgijch zuriid. AB er dann noch 

ich ihm einfach die Tür. 
mir beim Hinausgehen die 
dak Sie in Sachjen 
tote üblich, der Überzeugung, dag wir im Kónigreiche 
Bolen und nicht in Dfterreich leben, weshalb eś ihm 
unglaublich erjcheint, man fönnte in Galizien etwas 
anderes als ein Pole jein. 

Aus Nr. 96 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

vom 17. Februar 1911: 

Zur Bolfszählung. 
Krafau. 

Wie polnijche Blätter melden, wird von den Zähl- 
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fowderte, das Dienftmädchen jelbjt rufen zu lajjen, wieś | 
Vor Wut jchnaubend rief er | 
Worte zu: „Glauben Gie, | 

jind ?” — Der gute Mann ift nämlich | 

fommijjdven einmütig fejtgejtelft, bak die „Juden, Die | 
Miher polnijch al Umgangśjprache anzugeben pilegten, 
jegt infolge des polmijchen Terrorismus deutj dh 
Angegeben haben. 
Zuzug von Deutjchen nach Krafau zunimmt und zwar 
folge Gründung verjchiedener gemerblicher Unter- 
nehmungen, an denen fajt ausichließlich Deutjche an- 
geitelft werden. — Dieje Nachricht ijt für uns jehr er- 
freulich. Andrerjeits muß hier wieder darauf Dinge- 
wiejen werden, daj die Bolen den Deutjchen wohl zu 
Ihägen wijjen, wenn fie ihn brauchen, ja jie fónnen 
Ohne den deutjchen Geift und die deutjche Mfubeitsfrajt 
überhaupt nicht auffommen. Anjonjten ijt aber bei 
ihnen der Deutjche der „Prujat” (Preufe), der „Hafa= 
tyjta” (Hafatift) und die „Zmija” (Schlange). 

Neu-Sandez;. 

Polnijhe Verbohrtheit. 
on AUlt-Sandez, einem feinen Städtchen bei 

anitalt, wie eS deren in Galizien ja mehr als genug gibt. 
Die evangelijchen Zöglinge diejer Anjtalt unterziehen | 
lic) zu Cemejterjchiug bei dem ebangelijchen Pfarrer 
in Neu-Sandez einer Prüfung aus Religion. Auch 
heuer fam der Semefterjchluß und mit ihm die Prüfung 
eines Alt-Sandezer Lehrerzöglings. Der Herr Pjarrer 

jelbftverftändlich, in deutjcher Sprache. — Siehe da! 

Weiter wird feitgeitellt, daß der | 

| eine Neligionsnote erhielt. 

nicht annehmen, der Herr Pfarrer möge ihm dasjelbe 
in polnijcher Überjegung jchicten. 

Man fann fich num Dreierlei Borjtelhingen von 
unjerem Heren Direftor machen: 1. er fann nicht fo 
biel deutjch, daj er das Zeugnis fieft und veriteht; 
2. et verjteht deutjch, denkt jich aber: „Was gehen mich 
die djterreichijchen Gejege an? Sch bin doch im heiligen 
Königreiche Polen!” 3. er fann nicht deutjch, fennt aber 
auch das ójterretchijche Gejeg nicht genügend. Das 
tegte dürfte wohl das Nichtige fein. Jedenfalls ijt das 
aber einer der vielen Fälle polnijcher Verbohrtheit, 
gegen bie jelbjt die Götter vergebens fämpfen. 

Bum Schlufje möchte ich nur noch bemerfen, dah 
das Zeugnis nicht iiberjegt wurde, der Zögling aber doch 

Dies ijt wohl auf den 
energijchen und belehrenden Brief des Herm Pjarrers 
zurüczuführen. — Wie e8 doch in dem Kopje eines jolchen 
„Batrioten” ausjehen mag! 

Bedersdorf, Bezirk Podhajce. 

Die Volfszählung. 

Die Volkszählung jand am 10. und 11. Hartungs 
jtatt, jelbjtverjtandlich in echt polnischer Weije. Obwohl 
Bederśdorj in Herr Johann Huber, welcher Gemeinde- 
jchreiber ijt und Die dortige deutjche Raijjeijentajje 
rührt, einen geeigneten Zählfommiffär vorjchlug, wurden 
vom Bezirfsausjchu ein polnischer Beamter und ein 
jlidijcher Student nach Bedersdorj als Zdblfonunijjór 

x 

_entjendet, die einjach alle Deutjchen, welche jich nicht 
| tiichtiq für ihr Deutjcheż Befenntnis einjegten, als 
| Bolen einjchrieben. Selbjt der Gemeindevorijteher 
ı — ein biederer, aber etwas ängjtlicher Schwabe — 

| jeine Stinder al3 Deutjche gezählt wurden. 

wurde als Pole eingetragen. Ein deutjcher Familien- 
vater mußte mit dem Zählfommijjär ftreiten, damit 

Trogden 
| die Gemeinde rein deutich ijt, wınden ic polnische 
Zählbogen verwendet und die Kommifjäre bedienten 
jich nur der polnischen Sprache, obwohl die Bederś- 
Dorjer deutjch antworteten. — Die Schuld an folchen 

| Ungerechtigfeiten trifft auch bejonder3 den dortigen 
Neu-Sandez, ift eine polnische ff. Lehrerbildungs- | Gemeindevorteher, der, wie gejagt, viel zu lau und 

ängjtlich ijt, um das Recht der Deutjchen zu verfechten. — 
Die Gemeinde hätte nach dem Gejege weder die polnischen 
Sablfommiffare noch die polnischen Zählbogen anzu- 
nehmen brauchen. Qn Bedersdorf wohnen 86 deutjche 
Sippen mit 600 Seelen, deren Umgangsipradhe die 

‚ deutiche ijt und im benachbarten ruthenijchen Dorf 
itellte jeinem Prüfling ein Zeuanis aus: wie wohl 

vei Tage darnach fam das Zeugnis mit einem Begleit- 
Ihreiben in die ebangelijche Pjarrfanglei zuriid. Der 
Herr Seminardirettor meint, er fünne dies Zeugnis 

Nowojiolfa wohnen iiber 200 Deutjche, wir find nun 
neugierig, wieviele Polen aus diejen biederen Schwaben 
bei der amtlichen Volkszählung gemacht worden find. 
Jm Jahre 1900 wurden jie gar nicht gefragt und alle 
800 als Polen eingejchrieben. 

— — 

- Mergbach fee Buchdrucferei, Pofen. 




